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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; Ausland: Groschen 
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terzeile 15 Groſchen, im Text die dreigeſpaltene 
Millimeterzeite 60 Srojchen. Stellengeſuche 50 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Im gechen des hakenkrengen. Londonreiſe des Außenminiſters Zalefli. 


Blutdrohungen und Legalitätserklärungen der 

reichsdeutſchen Nationalſozialiſten. 

In London hat der deutſche Nationalſozialiſt Roſen⸗ 
berg und in Berlin Hitler ſelber Interviews an die 
Preſſe erteilt, in denen fie ihre Auffaſſung über die Lage 
in Deutſchland und ihre Vorſtellungen von der Zukunft 
auseinanderſetzten. 


Das Sprüchlein von Legalität und Machtſieg. 

Hilter betonte dabei wieder, daß er nur auf lega⸗ 
lem Wege vorgehen werde, denn die Macht liege für 
ihn praktiſch ſchon in Reichweite, und da wäre es eine 
Dummheit, wenn ſeine Partei ſich auf das Riſtko illegaler 
Handlungen einlaſſen würde. 

Zu den in Heſſen gefundenen Dokumenten, die den 
Tod durch Erſchießen als politſche Strafe ankündigen, er⸗ 
klärte Hitler, niemand könne ihn für die privaten 
Handlungen ſeiner ſiebenhunderttauſend Parteimitglieder 
verantwortlich machen. Im übrigen entſcheide in der Par⸗ 
tei ſein Wille allein. 

Die Zeitſpanne, die verſtreichen würde, bis die Na⸗ 
tionalſozialiſten die Macht erlangten — entweder 
allein oder e noch zuerſt auf Koalitionsba⸗ 
ſis —, ſchätzte Hitler auf höchſtens zehn Monate. 


Trotz „Legalität“ wollen ſie bis an die Knöchel im Blute 
waten. 


Die abermalige Legalitätsbeteuerung Hitlers wird 
treffend illuſtriert durch eine Stuttgarter Rede Gregor 
Straſſers, des nach Hitler Höchſten unter den Haben⸗ 
lreuzlern. Dieſer ſagte dort unter anderem: 

„Wir gehen in keine Regierung, wenn wir nicht das 
Heer und die Polizei in die Hände bekommen. Dann wol⸗ 
len wir dem deutſchen Volke mal etwas vorexerzie⸗ 
ren. Wir wollen die Legale Gewalt, aber die Brachafe 
gewalt im Staate, weil wir für die nächſten Jahre jahr 
unpopuläre Dinge machen müſſen. 

Wer nicht gehorcht, wird ſehen, was mit ihm geſchiehl. 
Wir werden zeigen, was man mit der Preſſe und vor allem 
mit dem Rundfunk machen kann, wenn man alle Möglich 
leiten der Regierungsgewalt in den Händen hat. Wir 
werden die ſtärkſten Beſchützer des Privateigentums fein. 
Marxiſten und demokratiſche Republikaner gibt es dann 
nicht mehr. Wir werden ihnen einige Zeit zum Umlernen 
laſſen. Wer ſich zu irgendeiner Internationale 
bekennt, hört auf, Deutſcher zu ſein, und wer etwa 
„Heil Moskau“ rufen ſollte, wird aufgehängt. Weil 
wir wiſſen, daß, wenn wir verſagen, der Bolſchewismas 
kommt und dann wir gehängt werden, find wir fo frei, 
vorher zu henken, und wenn wir bis an die Knöchel 
im Blute ſtehen müßten um Deutſchlands willen. So 
haben wir es haben wollen: entweder leben und befehlen 
mir oder die anderen befehlen, dann krepieren wir. 


Trumpf der Beſtialität: Galgen und Zwangsarbeit. 

Gleichfalls ein Kommentar zu den heſſiſchen Blutdo⸗ 
kumenten mit dem Blutrefrain „Wird erſchoſſen“ gibt die 
Rede des nationalſozialiſtiſchen Reichstagsabgeordneten 
Senke» Breslau, die in Baden gehalten wurde. Er ſchil⸗ 
derte die Zukunft in nachſtehender Weiſe: 

Kein Blutvergießen gibt es für ſolche, die mit Dreck⸗ 
ſau, Dreckhund, Schweinigel uſw. tituliert werden. Nein, 
dieſe laſſen wir baumeln. Es ſollen ihnen nur die 
Zungen heraushängen, und die Stricke müſſen dick und 
ſtark ſein, daß fie zum abſchreckenden Beiſpiel auf lange 
Zeit hängen bleiben — die Körper ſollen nicht verfaulen, 
ſondern ausdörren. 

Die Arbeitsloſigkeit wird abgeſchafft durch den 
Zwangsdienſt der jungen Leute. Nach einigen Jay⸗ 
ren Zwangsdienſt kommen dieſe Arbeiter zur regulä⸗ 
ren Wehrmacht. 


Bei Streiks — Erſchießung jedes zehnten. 
Die Henkerproklamation des heſſiſchen Nationaliſten 
hatte bereits früher ihren Vorläufer in dem Verfaſſungs⸗ 


Geſtern abend 11.55 Uhr ift Außenminiſter Zaleſki in 
offiziellem Auftrage nach London abgereiſt. Miniſter Za⸗ 
leſti wird begleitet: von Kabinettschef Szumlakowſki und 
dem Leiter der Weſtabteilung des Außenminifteriuns 
Lipſti. Die Delegation wird ſich in direkter Fahrt nach 
London begeben und Mittwoch abend auf der „Victoria“⸗ 
Station eintreffen. Das Programm des Londoner Aufent⸗ 
halts ſieht neben Viſiten und Konferenzen den Empfang 
bei Minifter Simon, ein Mittageſſen in der polniſchen 
Botſchaft, Frühſtück beim geweſenen Außenminiſter Lord 
Roading vor. Freitag ſoll Außenminiſter Zaleſti vom 
König empfangen werden. Die Abreiſe aus London er⸗ 
folgt Sonnabend. N 1 

Ueber den eigentlichen Zweck der Londonreiſe des 
Außenminiſters ift nichts bekannt. 


Entzogenes Poſtdebüt. 


Das Innenminiſterium hat folgenden ausländiſchen 
Schriften das Debüt für Polen entzogen: den in Berlin 
erſcheinenden Zeitſchriſten „Zur Hilfe” und „Der rote 
Aufbau“ ſowie dem in Antwerpen in jüdiſcher Sprache er⸗ 


ſcheinenden „Arbeiters Wort“. Die genannten Schriften 


ſind kommuniſtiſcher Richtung. 


Die Eniſcheidung des Danziger 

Bölterbundstommillars befriedigt nicht. 
Danzig, 7. Dezember. Gegen die Entſcheidung des 
Danziger Völkerbundskommiſſars Gravina vom 26. Olto 
ber d. J. im Gdingen⸗Streit haben ſowohl die Danziger 
wie auch die polniſche Regierung Berufung eingelegt. D 
Angelegenheit wird alſo in zweiter Inſtanz den Völler 

bundsrat in direkten Verhandlungen beſchäftigen. 


Ein Pole — Generalinſpelteur 
der Sowiettruppen. 


Der Revolutionskriegsrat der Sowjetunion hat einen 
gewiſſen Romuald Muklewicz, einen gebürtigen Polen 
zum Generalinſpekteur der See- und Landſtreitkräfte der 
Sowjets ernannt. Muklewiez war bis jetzt politiſcher 
Kommiſſar der ſowjetruſſiſchen Oſtſee-Flotte. 


Keine neutrale Zone in der Nandſchurei 


An dem Widerſtand Japans geſcheitert. — der Völterbundsrat iſt machtlos 
und ſucht einen Kompromiß. 


Paris, 7. Dezember. Der japaniige Delegierte 
Hoſhiſawa hat heute nachmittag dem Ratspräſtdenten die 
Fran Antwort auf den vor drei Tagen überreichten 
Fragebogen übergeben. Mit dieſer Antwort beſchäftigte 
ſich der Zwölfer⸗Ausſchuß in einer nichtöffentlichen Si 
Japan hat als Grenzlinie der neutralen Zone das Flüß⸗ 
chen Hſaolingao öſtlich von Kitſchang genannt und um die 
Erlaubnis gebeten, bis an dieſe Grenze Banditen zu ver⸗ 
ſolgen; doch müßten die Chineſen hinter die große Mauer 
zurückgehen. Dieſe japaniſche Mitteilung wurde vom Nat 
als unbefriedigend erklärt, der einmütig der Auffaffung 
war, daß man den Chineſen die BEER dieſer Bedin⸗ 
gung nicht zumuten könne. Da eine Aenderung der japa⸗ 
niſchen Haltung nicht zu erwarten iſt, hat der Rat beichlof- 
fen, eine ſchrifkliche Erklärung an die Japaner aufzuſeten, 
in der gejagt werden foll, daß man die Frage der Schaf: 
fung einer neutralen Zone auf ſich beruhen laſſen möge. 
Man hat alſo den Punkt, der bisher das Hauplhindernis 
für eine Einigung geweſen iſt, kurzerhand ausgeſchaltet und 
begibt ſich jetzt eifrig an die endgültige Redaktionsfaſſung 
der Reſolution und des dazugehörenden Kommentars. 
Paris, 7. Dezember. Außenminiſter Briand hatte 
in jeiner Eigenſchaft als Präfident des Völkerbundsrats 


heute eine Unterredung mit dem japaniſchen Delegierten 
Noſhiſawa. Am Abend erſtattete Briand den Ratsmit⸗ 
gliedern Bericht über dieſe Unterredung. Der engliſche 
Vertreter bei den Völkerbundsratsverſammlungen, Lord 
Cecil, gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Ratsverhand⸗ 
lungen über den mandfchuriichen Konflikt am Donnerstag 
beendet werden könnten. 


Hitler führt nach Italien. 


Wien, 7. Dezember. Zu den Meldungen über beab⸗ 
ſichtigte Auslandsreiſen Hitlers wird mitgeteilt, daß Hitler 
von der öſterreichiſchen Regierung die Genehmigung zur 
Durchreiſe durch Oeſterreich nach Italien erhalten hat. 


Putſchift Primer ſtellt ſich dem Gericht. 


Wien, 7. Dezember. Der Leiter des Heimwehr⸗ 
putſches, Dr. Pfrimer, der nach Jugoflawien geflüchtet 
Per heute in Graz eingetroffen und hat ſich dem Gerecht 
geſtellt. 
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entwurf einer nationalen Diktatur der Stahlhelm⸗ 
organisation, die ſeit der Harzburger Tagung mit den Na⸗ 
tionalſozialiſten in innigftem Kampfbündnis find. In dem 
Verfaſſungsentwurf wurden Standgerichte mit Befugnis 
der Todesſtrafe für Streikende vorgeſehen. Punkt 8 die⸗ 
ſes Programms lautet: 

Es werden mit fofortiger Wirkung Standge⸗ 
richte eingeſetzt mit Befugnis der Todesſtrafe für 
Auflehnung und Sabotage gegen den Reichsverweſer, 
Streikhetzer, Plünderer, Wucherer, Zurückhaltung von Nah⸗ 
rungsmitteln. 

„Streiks muß eventuell durch Erſchießung je 
des Zehnten entgegengetreten werden, insbeſondere 
dem der Banknotendrucker. Im augenblicklichen Stadium, 
das heißt ſolange die Maßnahmen des Ernährungsdirel⸗ 
tors und des Wirtſchaftsdirektors, die nicht zaubern kön⸗ 
nen, ſich ausgewirkt haben, muß Terror an die Stelle von 
Beſſerung der Lage treten. Daher iſt jede Auflehnung 
gegen den Reichsverweſer mit dem Tode zu beſtrafen. Das 

ufhängen von vier Wucherern auf dem Potsdamer Plag 
und von Streikhetzern am Neuen Tor, die Erſchießung ven 


| 


drei Landwirten, die ihr Getreide zurückhalten, ift der 
Schreckſchuß, der notwendig iſt. Der Reichsverweſer ist 
der Aufpeiticher, Vorwärtskreiber, iſt das ſtahlharte Rück 
grat, iſt der, der erſchießen läßt, wozu die andern nicht den 
Mut aufbringen.“ 

. 

Dieſer mordgierigen Offenſive der Nationalſozialiſten 
ſteht das Bürgertum lendenlahm gegenüber. Die bürger ⸗ 
lichen Parteien, mit Ausnahme des katholiſchen Zentrums, 
ſind faſt vollkommen von der nationaliſtiſchen Welle über⸗ 
ſchwemmt worden. Die Reichsregierung verhält ſich un⸗ 
verantwortlich paſſiv. Nur die klaſſenbewußken Arbeiter 
haben ſich in dieſer Zeit gewiſſenloſer Demagogie und bru⸗ 
taler fe Verantwortungsbewußtſein, Mut und 
Beſonnenheit bewahrt. Sie ſtärken immer mehr die Front 
für Recht und Freiheit, gegen Terror und Gewalt. Es it 
nicht nur Deutſchland, ſondern der ganzen Kulturwelt zu 
wünschen, daß dieſe Front ſich wie am ſchnellſten bis auf 
den letzten Mann zuſammenſchließe, damit dieſer mordgie⸗ 
rigen Machtpolitik des Hakenkreuzes bald der Garaus ge⸗ 
macht wird. 


— 
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36. Tag des Beeſt-Prozeſſes. 


Die „Sachbeweiſe“ der Anklage 


Das Gericht gibt dem Verlangen des Staatsanwalts ſtatt und beſtätigt alle von der Anllage 
eingebrachten Dolumente als Gachbeweiſe. — Nur drei Konfidentenrapporte wurden abgelehnt. 


Der geſtrige 36. Tag des Breſt⸗Prozeſſes war durch 
einen Streit der Staatsanwälte und der Verteidigung aus⸗ 
gefüllt, ob die während des bisherigen Prozeßverlaufs 
überreichten Dokumente als Sachbeweiſe anerkannt werden 
ollen oder nicht. Der geſtrige Tag wies daher wenig 
intereſſante Momente auf, da er faſt auschließlich durch 
formal'juriſtiſche Ausführungen ausgefüllt war. 

Die Verhandlung begann um 10.40 Uhr damit, daß 
der Vorſitzende über einen Brief des Rechtsanwalts Hof⸗ 
mokl⸗Oſtrowſti und über einen zweiten eines gewiſſen Sta⸗ 
wieli Mitteilung machte, wobei er erklärte, daß dieſe Br 
den Prozeßakten nicht beigefügt werden. Darauf rich 
tete der Vorſitzende an die Staatsanwälte und die Verter- 
diger die Frage, ob ſie in Sachen der Sachbeweiſe etwas 
zu ſagen hätten. Staatsanwalt Grabowſti erklärte, daß 
er erſt die Stellungnahme der Verteidigung abwarten 
wolle. 

Darauf ergriff Rechtsanwalt Sterling das Mor: 
und widerſetzte ſich einer ganzen Reihe von Dokumenten, 
indem er darauf hinwies, daß nur ſolches Material als 
Sachbeſveis dienen könne, das vom Gericht nachgeprüft 
werden kann. In erſter Linie ſprach er ſich gegen die Bei⸗ 
fügung der Beſichtigungsprotokolle als auch gegen die 
Alten der Vorunterſuchung in anderen Prozeſſen aus 
(Prozeſſe in Sachen der Vorfälle am 14. September, de 
Anſchlags“ auf Marſchall Pilſudſki, der blutigen Vorfälle 
in der Tſchenſtochauer Krankenkaſſe). Die Beifügung von 


21 Dokumente abgelehnt werden müßten, da fie k. 
Beweiskraft beſitzen. Es handelt ſich um ſolche Dokumente, 
die nicht im Original vorliegen, ſondern von welchen nur 
Abſchriſten vorhanden find, die obendrein noch nicht ein⸗ 
mal beglaubigt ſind. 

Die Abſchrift eines Dokuments kann aber nicht als 
Beweis dienen, da es vorkommen kann, daß das Origr⸗ 
nal Merkmale auſweiſt, durch welche die Authentität diefes 
Dokuments hinfällig wird. Es liegen nur zwei belaubigte 
Abſchriften von Dokumenten vor. Eine Abſchrift iſt 
glaubigt vom Kommiſſar Banko, die andere vom Gehei 
agenten Burawſki. Beide Perſonen find aber nicht berech⸗ 
tigt, die Authentität eines Dokuments feftzuftelfen. Außer⸗ 
dem liegen 5 Dokumente vor, die aber nur Abſchriſten von 
anderen Abſchriſten find. Des weiteren liegen auch abſolut 
unzuläſſige Geheimausſagen von Zeugen vor; es 
gibt da eine Reihe von Informationen auf Grund von 
Dienſtkarten, die mit Pfſeudonymen unterzeichnet find, Es 
ſind dies Informationen von Geheimagenten, die als 
Grundlage zur Einleitung einer Unterſuchung dienen könn⸗ 
ten, aber keinesfalls als Beweismaterſal gelten können. 
Solcher Fälle gibt es 15. Auch alle Dokumente unbekann⸗ 
ter Herkunſt müſſen abgelehnt werden. Sie weiſen weder 
Spuren dafür auf, daß es ſich um Abſchriften handel, 
ebenſo wie ſie keine Anzeichen von Authentität, wie Unter⸗ 
ſchriften, Stempel uſw., auſweiſen. Zu dieſer Kategorie 
von Dokumenten müſſen auch die Photographien oon 
Rundſchreiben und Zirkularen gerechnet werden. Wir 
müſſen hierbei um jo vorſichtiger ſein, als wir bereits uf 
zwei Falſifikate geſtoßen ſind. 

Schließlich ſpricht ſich Rechtsanwalt Sterling noch ge⸗ 
gen die Beifügung noch nicht rechtskräftig gewordener © 
richtsurteile, ſowie der Protokolle über die Beſichtigung de: 
Sachbeweiſe gegen Korfanty und andere aus. 

Rechtsanwalt Landau wendet ſich insbeſondere ge⸗ 
gen die Theſe, daß Beſichtigungsprotokolle als Dokumente 
zu gelten haben. In einem Falle habe man jogar mit 
dem „Beſichtigungsprotokoll eines Beſichtigungsprokokolls“ 
zu tun. Hätte ſich der Unterſuchungsrichter hierin orien⸗ 
tiert, dann hätte er höchſtens eine Abſchrift des Beſichti⸗ 
gungsprotokolls angefertigt. Die Vorſchriften über das 
Strafverfahren ſehen aber vor, daß Dokumente nur „in 
eoncreto“ als Sachbeweiſe gelten können. Ein Beſichti⸗ 
gungsprotokoll diene lediglich dazu, um zu verhindern, daß 
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das Original des Dokuments durch allgemeinen Gebrauch 
vielleicht vernichtet wird oder verloren geht. Aber auch 
andere Dokumente liegen vor, mit welchen man tatſächlich 
nichts anzufangen weiß. Es ſcheint, als ob das Innen⸗ 
miniſterium ganz planlos feine Schubſächer geräumt hätte. 
Denn was könnke in dieſem Prozeß mit Dokumenten be 
zweckt werden, wie ein Aufruf der Endecja gegen ben 
„Centrolew“ oder ein leerer Zettel mit 26 Namen. Es 
ſcheint ſich hier um Mißverſtänduiſſe zu handeln. Rechts⸗ 
anwalt Landau ſprach ſich zum Schluß ebenſo wie Rechts⸗ 
anwalt Sterling gegen die Beifügung nicht rechtskräftiger 
Urteile zu den Prozeßakten aus. 

Auf Verlangen des Staatsanwalts Grabowſki ordnete 
der Gerichtsvorſizende eine halbſtündige Unterbrechung an. 

Nach der Unterbrechung ergriff der Staatsanwalt das 


Wort und beantragte, die Akten der Prozeſſe wegen des 
„Anſchlags“, wegen der Ereigniſſe am 14. September und 
der Tſchenſtochauer Vorfälle den Prozeßakten beizufügen, 
Ebenſo widerſprach er allen anderen Ausführungen der 
Verteidiger. 

Das Gericht zog ſich darauf zu einer Beratung zurück, 
worauf es die Entſcheidung bekanntgab: die Akten des 
Tſchenſtochauer Prozeſſes als auch der Prozeſſe wegen des 
„Bombenanſchlags“ und wegen der Ereigniſſe vom 
September werden den Prozeßakten beigefügt. Ebenſo 
werden alle anderen Dokumente als Sachbeweiſe aner⸗ 
kannt. Lediglich die mit Pſeudonymen gezeichneten Rap⸗ 
porte der Konfidenten werden abgelehnt. 

Die Fortſetzung des Prozeſſes findet am Donners 
tag ſtatt. 


Waſhington vor großen Entſcheidungen. 


Wiriſchaſtsfragen im Vordergrunde. — Ein Vorſtoß gegen das Prohibltionsgeſetz. 


Waſhingkon, 7. Dezember. Dem heutigen Zur 
ſammentritt des Kongreſſes um 17 Uhr m. e. Z. ſieht man 
allgemein mit ſtärkſtem Intereſſe entgegen. Im Vorder⸗ 
grund der amerikaniſchen Erörterungen ſtehen jedoch weni⸗ 
ger außenpolitiſche als innerpolitiſche Fr. Die Haupt⸗ 
frage, die alle beſchäftigt, iſt, wie der ſchaft in den 
Vereinigten Staaten aufgeholfen werden kann. Den drei 
wichtigen Kundgebungen Hoovers kommt daher bejondere 
Bedeutung zu. Hoober hat bis in die letzten Stunden 
hinein mit den beiden Parteiführern der Republikaner im 
Senat und im Kongreß dieſe Kundgebungen beraten. Er 
wird ſie am Dienstag in einer gemeinſamen Sitzung be!» 
der Häuser bekanntgeben. 

Die beiden Parteien der amerikaniſchen Parlamente, 
die Demokraten und die Republikaner, haben angeorduen, 
daß jeder Abgeordnete zu erſcheinen habe, da die Mehrhei 
ſowohl im Senat wie im Abgeordnetenhaus unter Umſt 
den von einer Stimme abhängen wird. In beiden g 
ſern werden daher nur je zwei Abgeordnete ſehlen. Gel! 
es den Demokraten, Mehrheit in einem oder in be 
Häuſern zu erhalten, was durchaus möglich iſt, würde dies 
weittragende innerpolitiſche Folgen für Amerila haben. 

Bemerlenswerterweiſe intereſſtert außer den po 
ſchen Fragen die Abgeordneten auch vor allem wieder vi 
mal die Prohibitionsfrage. Dem Kongreß ſind mehr a 
1000 Geſuche zugegangen, den ſogenannten Volſtead⸗ 
das Geſetz, das Amerika trocken legte, abzuſchaſſen. Dey 
Führer der „Trockenen“, Senator Sheppard, hat einen 
Geſetzentwurf eingebracht, der vorſieht, daß in Zukunft 
auch die Herſtellung von Moſt beſtraft werde und daß jer- 
ner nicht nur der Verkäufer alkoholiſcher Getränke, ſondern 
auch jeder, der betrunken aufgegriffen wird, ſchwer beftraft 
werden ſoll. 


Neuyork, 7. Dezember. Wie aus Waſhington ge⸗ 
meldet wird, wurde der amerfkaniſche Kongreß um 12 Uhr 
ſeierlich eröffnet. Wie allgemein erwartet wurde, wurde 
der demokratiſche Fraktionsführer Garner⸗Texas zum 

Repräſentantenhauſes gewählt. Die Demo⸗ 
ßten die Wahl dieſes populären Parlamenta⸗ 
ſtürmiſchen Beifallskundgebungen. 
cch die Ergebniſſe der letzten Nachwahlen haben die 
Demokraten bekanntlich zum erſtenmal ſeit 13 Jahren die 
Mehrheit im Repräſentantenhaus erlangt. 

Am Dienstag werden beide Häuſer des Kongreſſes zu 
einer gemeinſamen Sitzung zuſammentreten, um die Bor ⸗ 
ſchaft des Präſidenten Hoover entgegenzunehmen. 

Waſhington, 7. Dezember. Zur Eröffnung dez 
amerikaniſchen Kongreſſes wird ergänzend gemeldet, daß 
die Wahl des Sprechers, des demolratiſchen Fraktions⸗ 
jührers Garner⸗Texas, mit 218 gegen 207 Stimmen er⸗ 
folgte. Der Senat und das Repräſentantenhaus veragten 
fh nach Erledigung geſchaftlicher Formalitäten auf 
Dienstag. 


Hungermarſch in Waſhington. 

Waſhington, 7. Dezember. Die Parade dir 
1500 Mann ſtarken Schar von Demonſtranten, die f 
20 Staaten auf einen „Hungermarſch“ hier einkrafen 
ruhig verlaufen. Die Demonſtranten marſchier⸗ 
ten heitte zum Capitol und verlangten ſtatt der Speiſung 
durch die Heilsarmee Bargeldunterſtüßung. Sie wurden 
jedoch nicht ins Parlamentsgebäude g. bi 
Anführer dieſer Demonſtration, die hier g. 5 
hervorruft und als kommuniſtiſche Propaganda verurteilt 
wird, heißen Wagenknecht, Obermeier und Benjamin. 


Kommuniſtiſcher Geheimſender bei Wien 
entdeckt. 


Wien, 7. Dezember. Den polizeilichen Ermittlun⸗ 
gen über die Entdeckung eines geheimen Senders in Baden 
bei Wien iſt u. a. zu entnehmen, daß die von der Behörde 
ſeit einiger Zeit eingeleiteten Erhebungen ergeben haben, 
daß man einer zweifellos internationalen kommuniſtiſchen 
Spionagezentrale, der bisher größten Europas, auf die 
Spur gekommen iſt, die mit den modernſten techniſchen Mit- 
teln ausgerüſtet war, um unabhängig von Poſt und Tele⸗ 
graph mit ihren Hintermännern in Verbindung zu bleil 
Ueber die Namen der bisher Verhafteten kann noch nich 
mit Beſtimmtheit gefagt werden. Feſt jteht nur, daß fic 
alle über ſehr reichliche Geldmittel verfügten, die ihnen 
offenbar vom ruſſiſchen Geheimdienſt zugelommen ſind. 
Die Staatspolizei hat ſich im Laufe des Sonntag mit den 
ausländiſchen Polizeibehörden in Einvernehmen geſetzt, 
um möglichſt raſch die Identität der Verhafteten feſtzuſtel⸗ 
len. Es wurden bisher drei Männer und zwei Frauen ver⸗ 
haftet. Feſtgeſtellt wurde geſtern auch, daß außer der 
Badener Anlage noch in Wiener⸗Neuſtadt eine Anlage er⸗ 
richtet wurde. Vor Abſchluß der Erhebungen iſt kein offi⸗ 
zieller Bericht zu erwarten. 


Das Urteil im Belgrader Kroatenprozeß. 


Belgrad, 7. Dezember. Das Standgericht zum 
Schutze des Staates hak nach zehntägiger Verhandlung 
das Urteil im Kroatenprozeß verkündet. Die Angeklagken 
waren beſchuldigt, im Agramer Banatspalais eine Bombe 
zur Exploſion gebracht, Anſchläge gegen Eiſenbahnzüge, 
die Huldigungsdeputattonen nach Belgrad brachten, ge⸗ 
plant und Exploſivmaterial von kroatiſchen Emigranten 
im Ausland erhalten zu haben. Der Hauptangeklagte 
Miklauſchie, Kaſſterer der Gaſtwirtevereinigung in Agram, 
wurde zu lebenskängliches Gefängnis, drei andere Ange⸗ 


llagte zu 5 bis 8 Jahren Gefängnis verurteilt. Sieben 
Angeklagte, die beſchuldigt waren, von den Abſichten der 
Terroriſten Kenntnis gehabt, fie aber den Behörden nicht 
angezeigt zu haben, wurden zu Gefängnisſtrafen von ein 
bis drei Jahren verurteilt. Ein Angeklagter wurde frei⸗ 


geſprochen. 
Der Generalſelretär der Jaſchiſten 


zurüdgelrelen. 


Rom, 7. Dezember. Der ſeit September 1930 im 
Amt befindliche Generalſekretär der faſchiſtiſchen Pactei 
Giuriati iſt zurückgetreten. Muſſolini hat, wie das offi⸗ 
zielle Parteiorgan mitteilt, das Rücktrittsgeſuch „wenn auch 
mit Bedauern angenommen und Giuriati jeine Anerke 
nung für ſeine Leiſtungen auf allen Gebieten der Partei⸗ 
tätigkeit ausgeſprochen“. Zu ſeinem Nachfolger wurde der 
Abg. Achille Starace, bisher ſtellvertretender General 
ſekretär, ernannt. 


Politiſche Amneſtie in Spanien. 
Der Miniſterrat hat eine Amneſtie für alle politiſchen 
Gefangenen beſchloſſen. 


„Engels“ — wolgadeutſche Hauptſtadt. 
Anläßlich des 13. Jahrestages der Gründung det 


Autonomen Wolgadeutſchn Republik beſchloß das Präſi⸗ 
dium des Zentral⸗Vollzugs⸗Komitees der Sowjetunion und 


des Zentral⸗Exekutiv⸗Komitees der RSFSgl. die U: 
nennung der wolgadeutſchen Hauptſtadt Pokrowſk in En⸗ 
gels, an die Stelle von Pokrowſki den Namen des befann- 
ten Mitarbeiters von Karl Marx. Der wolgadeutſche 
Vorſchlag, die Umbenennung der Metropole der Wolga 
deutſchen nach Roſa Luxemburg in Luxemburgſt zu⸗ 
nehmen, hat nicht die Beſtätigung der Moskauer Zentral⸗ 
regiermms gefunden. 


ta 
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Beiblatt zur Nr. 336 


Lodzer Vollszeitung 


Tagesneuigleiten. 


Das Fleiſch ift um 10 Prozent 
billiger geworden. 


Geſtern fand im Magiſtrat eine Sitzung der Preis⸗ 
ſeſtſetzungskommiſſion ſtatt, die auf Antrag des Magiſtr 
einberufen wurde. An der Sitzung nahmen der Leiter der 
Approviſationsabteilung des Wojewodſchaftsamtes Ladew⸗ 
ſti, der Vertreter der Stadtſtaroſtei Rajn ſowie Vertreter 
25 Verbraucher und der Fleiſchemeiſter teil. Der Vert 
des Magistrats Kaluzynſti erſtattete zunächſt Bericht fi 
den Antrag des Magiſtrats zur Herabſetzung der Pre 
ür Schweinefleiſch und die Erzeugniſſe aus diejem, der 
durch das Sinken der Preiſe für Vieh auf den Märkten 
begründet ſei. Nach einer lebhaften Ausſprache beſchloß 
die Kommiſſion, die Preiſe für Schweinefleiſch und die Er⸗ 
zeugniſſe aus dieſem um 10 Prozent herabzuſetzen. Die 
neuen Schweinefleiſchpveiſe bedürfen noch der Beſtätigung 
durch den Magiſtrat, worauf ſie nach der öffentlichen Be⸗ 
kanntgabe verpflichten werden. (a) 


Der Brandſtiſter Frenkel vor dem Bezirksgericht. 

Wie wir erfahren, ſoll der Prozeß gegen den Brand⸗ 
ſtifter Joſef Frenkel, der die eigene Fabrit angezündet hat, 
am 19. d. M. vor dem Bezirksgericht zur Verhandlung ge» 
langen. Bekanntlich ſollte Frenkel anfänglich vor ein 
Standgericht geſtellt werden, doch wurde ſpäter die Ange⸗ 
legenheit an die ordentlichen Gerichte überwieſen, da es 
ſich während der Unterſuchung herausgeſtellt hat, daß die 
Brandſtiftung 4 Stunden vor der Inkrafttretung der Ver⸗ 
ordnung über die Einführung der Standgerichte begangen 
wurde. 

Alkoholvergiftung. A 
ihren eines Trinkgelages in der Wohnung eines 
Freundes erlitt der 25jährige Schuhmacher Boleſlaw Cie- 
ſielſti infolge übermäßigen RER eine heftige Ui» 
toholvergiftung und ſtürzte bewußtlos zu Boden. Zu dem 
bewußtloſen Tunkenbold wurde ein Arzt der Rettungsbe⸗ 
reitſchaft herbeigerufen, der bei ihm eine Magenſpälung 
vornahm ünd ihn wieder zum Bewußtſein brachte. (a) 


Mahneuf an alle Deutiche 


Morgen, am 9. Dezember d. J., wird in ganz Polen 
die zweite allgemeine Volkszählung durchgeführt. Soge⸗ 
nannte Volkszählungskommiſſare werden am 9., 10. und 
11. Dezember jeden Einwohner Polens aufſuchen und an 
ihn verſchiedene Fragen ſtellen, die auf einem Volkszäl⸗ 
lungsformular eingetragen werden. Maßgebend für biefe 
Eintragungen wird der Stand ſein, der um Mitternacht 
vom 8. zum 9. Dezember zu verzeichnen war. Darum 
wird als das offizielle Datum der Volkszählung der 
9. Dezember betrachtet. 

Wie auf allen Gebieten, iſt aber auch bei der Volks⸗ 
zählung eine 

Gefahr für das Deutſchtum in Polen 
vorhanden. Unter den Zählungskommiſſaren wird es zwei⸗ 
fellos auch ausgeſprochene Feinde der Minderheiten geben, 
die verſuchen werden, die Zahl der polniſchen Bürger deut⸗ 
ſcher Zunge möglichſt zu verringern. Gegen derarkige Ver⸗ 
ſuche ſeien alle Deutſchen eindringlichſt gewarnt. 

Zählungslkommiſſare, die irgendwie verſuchen ſollten, 
auf polniſche Bürger deutſcher Zunge hinſichtlich der Mut⸗ 
terſprache Einfluß auszuüben, handeln ſelbſtverſtändrich 
entgegen den Grundprinzipien der Volkszählung. Sollte 
der Zählungskommiſſar das Formular nicht fo ausfüllen, 
wie es der betreffende Einwohner wahrheitsgemäß ange⸗ 
geben hat, ſo muß das Familienhaupt, das den Frage⸗ 
bogen unterſchreiben ſoll, ganz ausdrücklich erklären, daß 
es nur einen den Tatſachen gemäß ausgefüllten Fragebogen 
unterſchreiben wird. 

Von den Deutſchen ſelbſt wird es abhängen, ob die 
wirkliche Zahl der deutſchen Einwohner Polens durch die 
d e auch tatſächlich feſtgeſtellt wird. Doch hat 
dieſe Volkszählung für das Deutschtum Polens nicht nur 
augenblickliche Bedeutung: 


fie wird ausschlaggebend fein für die künſtige Geſtal⸗ 
tung deutſchen Weſens in Polen. 
Auf Grund der ſeſtgeſtellten Ziffern werden wir unſere 


Nicht Kohlengas, ſondern Leuchigas. 


Die Gas vergiftung in der Zatontnaſtraße 61. — Genintionelles Ergebnis 
der Unterſuchung. — Ein geplaßtes Gas rohr unter dem Fußboden. 


Wie berichtet, wurden in der Zakontnaſtraße 61 am 
1. Dezember 6 Perſonen gasvergiſtet, wovon der 70 Jahre 
alte Marein Tengosz und der 24 Jahre alte Staniſlaw 
Tutaj tödlich. Die Polize leitete eine Unterſuchung ein, 
bei der ſie von der Vorausſetzung ausging, daß die Bewoh⸗ 
ner den Ofen vorzeitig geſchloſſen und daurch das Aus⸗ 
19 7 der Gaſe verurſacht hatten. Als man aber die 
lſche unterſuchte, ſtellte man feſt, daß den ganzen Tag hin⸗ 
durch nur Holz gebrannt worden ift, jo daß eine 
Kohlengas vergiftung gar nicht in Frage 
kommt. Als man in die neuen Richtung weiter 
jorſchte, ergab es ſich, daß vor nicht langer Zeit auf dem 
Grundſtück Kanaliſationsarbeiten durchgeführt 
worden ſind und daß 


unter dem Haufe Gasröhren nach dem Nachbargrund⸗ 
ſtück gelegt 


wurden. Die Polizei ließ daraufhin in der Wohnung 
Tengoszs den Fußboden aufreißen, wobei man auf die 
1 traf. Um ſicher zu gehen, daß Gas ausſtrömt, 
wurde 
in der Wohnung eine Katze eingeſchloſſen 

und dann Tür und Fenſter ordentlich geſchloſſen. Als man 
geſtern, nach 24 Stunden, die Tür üfftete, fand man die 
Katze tot vor. Als man ſie unterſuchte, ſtellte ſich 
heraus, daß der Tod durch Leuchtgas eingetreten war. 
Als hierauf die Gasanſtalt in Kenntnis geſetzt wurde und 
dieſe nachgraben ließ, erwies es ſich, daß 


ein Rohr geplatzt 
war. Wie wir erfahren, wollen die Familien der Ver⸗ 
unglückten gegen die Gasanſtalf, wegen Entſchädigung 
Hagbar werden. (p) 


bringen 
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Wegen Konfiskation der Sonntagsausgabe unſerer Zeitun 


Dienslag, den 8. Dezember 1931 


— — 


Unſere Muttersprache it deutſch! 


n Polens zur Volkszählung. 


Anſprüche auf deutſche Schulen, auf Pflege der deutſchen 
Sprache in Schule, Kirche und Haus erheben können. Von 
der Zahl der deutſchen Bürger Polens wird es auch ab⸗ 
hängen, welche Bedeutung man uns als Deutſche behörd⸗ 
licherſeits beimeſſen wird. 

Von der gegenwärtigen Volkszählung hängt auch 


die Zukunft unſerer deutſchen Schule 


ab. Kinder bis zum ſchulpflichtigen 13. Lebensjahre wer⸗ 
den auf einem beſonderen Formular nach Mutterſprache 
und Konfeſſion regiſtriert. Dieſe Tatſache deutet ganz klar 
darauf hin, daß man uns künſtighin nur fo viel deutſche 
Schulen geben wird, wieviel Kinder mit deutſcher Mutter ⸗ 
ſprache bei der Volkszählung feſtgeſtellt worden find. 


Deutſche Volksgenoſſen! 


Die große Bedeutung, die die bevorſtehende Vols⸗ 
zählung für uns alle har, muß ein jeder von Euch erken⸗ 
nen! Es geht um das künftige Geſchick der Deutſchen Po⸗ 
lens. Sorgt alle dafür, daß auch nicht einer unſerer Volls⸗ 
genoſſen durch Unwiſſenheit oder Leichtſertigkeit eine an 
dere als nur die von unſeren Eltern ererbte deutſche 
Sprache als Mutterſprache angibt! Die größte Schande, 
die ein Menſch auf ſich laden kann, iſt die Abſtreifung ſei⸗ 
nes Volkstums. Solche Leute verdienen die Verachtung 
des geſamten Volksſtammes. Auch jeder charaktervolle 
Angehörige eines anderen Vollsſtammes wird in ihnen 
immer nur den verächtlichen Renegaten erblicken. Darum 
laſſen wir uns durch Nichts von unſerer deutſchen Mutter⸗ 
ſprache abbringen und antworten dem Zählungskommiſſar, 
falls er unſere Wohnung aufſuchen wird, alle einmütig: 


Jezyk ojczysty — niemiecki. 


Allpolniſche Fabrilmeiſtertagung in Lodz. 


Vorgeſtern beriet in der Zeromſtiſtraße 74 eine all⸗ 
polniſech Tagung der Fabrikmeiſter, an der 48 Delegierte 
aus ganz Polen teilnahmen. Beratungs, ſtand war 
die Frage der Beſteuerung aller Mitglieder zu je 100 Zl., 
damit alle alten Verpflichtungen geregelt werden können. 
Nach Entrichtung derſelben werden alle Abteilungen mit 
der Auszahlung don Unterſtützungen an ihre Arbeitsloſen 
beginnen. Hierauf kam die Frage der Repiſionskommiſſton 
zur Sprache. Bisher hat eine ſolche bei der Zentrale in 
Warſchau beſtanden, fo daß bei den Bücherrebiſtonen die 
Notwendigkeit entſtand, daß ſie ſich nach dem betreffenden 
Ort begibt, was mit Zeit⸗ und Geldverluſt verbunden war, 
Die Verſammlung bevollmächtigte die Verwaltungen der 
einzelnen Abteilungen Sondekreviſionskommiſſionen zu. 
wühlen. In einer Entſchließung wird das Arbeitsminiſte⸗ 


af‘ gebeten, die Arbeitsinſpektoren anzuweiſen, daß fie 
au 


die Einhaltung des Sftündigen Arbeitstages achten, 
und daß für die Inſpektionen der Fabriken ein Verkreler 
der Fabrikmeiſter hinzugezogen wird. Ferner wird die 
Entlaſſung der beſchäftigten ausländiſchen Meifter, 
Veſchäftigung die Arbeitsloſigkeit unter den polniſchen 
Meiftern vergrößert, verlangt. Der Einwand der 
ſtriellen, daß der polniſche Meiſter nicht genügend qua 
iert ſei, entſpreche nicht der Wahrheit, da ſehr oft der ein 
deim Meiſter über dem ausländiſchen ſtehe. (p) 


. 


— 
wir der Vollſtändigkeit halber für unſere 


Leſer heute nachträglich den Feuilletonabſchnitt des Romans „Die Hand des Glücks“ aus der konfiszierten Nummer. 


DIE HAND 
DES 


Roman von G.Warden 


e GLUCKS 


Copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale) 0 
Der Graf hielt einen Augenblick inne, bevor er fort⸗ 
r: 


„Das Mädchen war weit und breit wegen ihrer Schön⸗ 
heit bekannt; ſie hatte zahlreiche Anträge erhalten, aber 
der einzige, dem ſie Gunſt erwieſen hatte, war der Sohn 
eines benachbarten Gutsbeſitzers namens Kerſhow. Er 
war Seemann, damals gerade auf einer Reiſe begriffen, 
und man erzählte mir, daß Clariſſe ſich ihm verlobt habe. 
Sie leugnete es. Ich glaubte an ihre Liebe, und einen 
Monat, nachdem ich ſie kennengelernt hatte, heiratete ich 
ſie auch und reiſte mit ihr ins Ausland. 

Ich lernte meine Torheit bald einſehen. Wir waren 
erſt wenige Wochen verheiratet, als meine Frau mir rück⸗ 
ſichtslos offenbarte, daß ſie mich nur meines Vermögens 
und meiner Stellung wegen geheiratet hatte, und daß der 
einzige Mann, welchen ſie wirklich liebe, Georg Kerſhow 
fei. Ich brachte es trotzdem nicht über mich, mich von ihr 
zu trennen. Erſtens fürchtete ich den Standal, und dann 
war ich immer noch wahnſinnig in meine Frau vernarrt; 
und ich hoffte, ſie werde mit der Zeit lernen, mich zu 
lieben. Ich hatte damals noch nicht die geringſte Ahnung, 
wie die Dinge eigentlich ſtanden, und Monate ſollten ver⸗ 
gehen, ehe ich es erfuhr. 

Meine Frau wurde immer düſterer, immer ruheloſer, 
immer reizbarer; da ich aber die Urſache zu kennen 
alaubte, machte ich mir desbalb keine Sorgen. 


63 der Welt erblicken ſollte, nicht das meine, ſondern das» 


Ich hoffte, daß nach der Geburt ihres Kindes eine gun ⸗ 
tige Wendung eintreten würde. Irgendein zufällig von 
mir hingeworfenes Wort führte indes die Kataſtrophe 
herbei. 

Ich weiß nicht mehr genau, was ich ſagte, aber ſie 
wandte ſich wie eine Raſende plötzlich mir zu und erklärte, 
daß fie mich haſſe, und daß das Kind, welches das Licht 


jenige Georg Kerſhows jet. In einer an Wahnſinn 
grenzenden Aufregung ſtürzte ſie dann aus dem Zimmer. 
Ich ſah Folſon vor der Tür ſtehen und begriff blitzartig, 
daß er jedes Wort vernommen haben mußte. 

Ich verfiel in eine ſchwere Krankheit. Als ich nach 
Wochen wieder zu Bewußtſein kam, wurde mir geſagt, 
daß meine Frau geſtorben fet. Meine Mutter ſtand an 
meinem Lager mit einem Kinde in ihren Armen — mit 
meinem Kinde, wie ſie ſagte. 

Um meiner Mutter willen, und auch um meiner ſelbſt 
willen dünkte es mich das beſte, Folſons Schweigen zu 
erkaufen. Meine Mutter nahm das Kind mit nach Enge 
land, und mein Verluſt galt als Entſchuldigung dafür, 
daß ich im Auslande blieb. Ich hatte damals vergeſſen, 
daß das kleine Geſchöpf ſich für den Erben des Maforats 
halten mußte. Als ich mich deſſen erinnerte, war es zu 
ſpät, die Wahrheit zu bekennen, ſelbſt wenn ich den Mut 
dazu beſeſſen hätte. 

Adrienne hat, wie ich recht gut weiß, ſtets die Emp⸗ 
findung gehabt, daß ich ſie vernachläſſigte, daß ich ſie nicht 
ſo liebte, wie ein Vater ſein Kind lieben ſollte. Wenn ich 
nicht zum zweitenmal geheiratet hätte, wäre ich nie in die 
Heimat zurückgekehrt. Der Gedanke, hier mit dem Mädchen 
zu hauſen, das ſich für meine Tochter hielt, ohne es zu 
fein, hatte etwas Entſetzliches für mich. Es hat Stunden 
gegeben. im deuen ich eine gewiſſe Aehnlichleit mit ihrer 


Mutter in ihren Zügen zu leſen glaubte, und faft ohne es 
zu wollen, hegte ich dann einen förmlichen Haß gegen das 
arme Geſchöpf. 

Und nun iſt die Wahrheit an den Tag gekommen! 
Thurſton, oder richtiger geſagt, Kerſhow, iſt Adriennes 
Vater! Wie haben Sie es entdeckt, Kilreyne? Was hat 
Ihren Verdacht wachgeruſen? Wie find Sie darauf ges 
kommen? Hat er geſprochen? Hat er ſelber es gejagt?“ 

Kilreyne berichtete alle ſeine Wahrnehmungen, und 
fuhr dann fort: 

„Nach allem, was ich ſeinen Worten und ſeinem Weſen 
entnehme, ſcheint er ein faft kranthaftes Verlangen danach 
gehabt zu haben, in Adriennes Nähe zu kommen! Sein 
Leben wie das Ihre wurde durch die gleiche Frau zer⸗ 
ſtört. Von Ihrer zweiten Heirat hatte er bis zu dem 
Augenblick feiner Hierherkunft keine Ahnung. Seine frap⸗ 
pante Aehnlichteit mit irgendeinem Weſen, das ich kannte, 
fiel mir auf den erſten Blick auf. Ich kam aber nicht gleich 
auf den Gedanken, daß es Adrienne war, die ihm ſo 
ähnlich war.“ 

„Und Sie jagen, daß er im Sterben Liegt, Kilreyne?“ 
forſchte Graf Aberdon. 

„Ja“, erwiderte Kilxeyne. „Und wenn man alles be⸗ 
denkt, muß man ſagen, daß das ein Glück iſt.“ 

„Und niemand weiß oder ahnt die Wahrheit?“ fragte 
Aberdon. 

„Niemand außer mir!“ erklärte Kilreyne. Er hat im 
Beiſein des Arztes niemals phantaſiert. Und wenn ich 
ihn verließ, ließ ich nur Frau Benee bei ihm, die ſtock⸗ 
taub iſt!“ 

„Und auch Adrienne hat ihn niemals geſehen?“ 

„Nein! Sie verſuchte es, ich aber habe fie ferngehalten. 
braucht nichts zu wiſſen. Es würde ſie zu ſehr er⸗ 

ſchrecken. Gortſetzuna folatꝰ 


Helit den armen Boltsichultindern! 


Uns wird geſchrieben: Bereitet den Hungernden und 
frierenden Vollsſchülkindern eine Weihnachtsfreude! Wie⸗ 
der tönen die Adpentsglocken über die Lande und mahnen 
uns an die nahende Weihnachtszeit. Wieviel Zauber liegt 
in dieſem Worte „Weihnacht“. Freudiger ſchlagen die 
Herzen der Kinder beim Klange dieſes Wortes; ſie zählen 
ja 12 75 ſchon die Stunden, die ſie vom Erſcheinen des 
Knechts Ruprecht trennen! 

Und doch find Hunderte, nein, Tauſende von Kindern 
in unſerer Stadt, die es täglich hören müſſen, daß Knecht 
Ruprecht ſie in dieſem Jahre vergeſſen werde. Wie unend⸗ 
lich weh wird dieſen Kindern ums Herz, wenn fie die an 
deren Schulgenoſſen mit leuchtenden Augen und lache 
Munde vom „heiligen Abend“ und von den frohen Wei 
nachtsferien ſprechen hören. Hier in der Schule haben ſie 


es doch wenigſtens warm, eine knuſprige Semmel und eine 
dampfende Taſſe Milch wartet ihrer. Aber zu Hauſe? Sie 
mögen an dieſes „zu Hauſe“ gar nicht denken, denn dort 
iſt es kalt, der Vater ſitzt gramgebeugt in der Ecke, arbeits⸗ 
los! Wie früh lernen doch die Kinder ſchon die Not des 
Lebens, den Kampf ums Daſein, kennen! 

Iſt es da nicht heiligſte Pflicht aller, die noch eine 
warme Stube und einen brennenden Lichterbaum zu Weih⸗ 
nachten haben werden, derer zu gedenken, die hungern und 
frieren müſſen? Muß ſich nicht eine Zentnerlaſt auf unjere 
Herzen legen, wenn ſpir zu Weihnachten an fie zurückden⸗ 
ken mit dem Bewußtſein, hier nicht geholfen zu haben? 
Es iſt ja doch das Feſt der Liebe! Wollten es doch alle mit 
der Tat beweiſen, was Nächſtenliebe noch heute vermag! 
Wohl hat jeder ſeine Laſt zu tragen, trotzdem aber kann 
er eine Kleinigkeit entbehren. Viele Tropfen Waſſer aber 
bilden ein Meer! Gedenket daher der frierenden und hun⸗ 
Era Volksſchullinder zu Weihnachten! Plündert die 
Schränke und überweiſt alles Entbehrliche dieſen; mögen 
dieſe Kinder fühlen, daß es in unſerer liebarmen Zeit doch 
noch Menſchen gibt, die ihrer Not gedenken. Das Bewußt⸗ 
ſein aber, anderen Freude bereitet zu haben, wird allen 
Gebern der ſchönſte Lohn ſein. 

Feſigenommener Wäſchedieb. 

In dem Treppenaufgange des Hauſes Zielonaſtraße 3 
ſchlich geſtern ein unbekannter Mann herum, der ſich ſchließ⸗ 
lich in den Bodenraum des Hauſes einſchlich und die dort 
zum Trocknen aufgehängte Wäſche der Hausbewohner n 
Staniſlawa Motil ſtehlen wollte. Eine Nachbarin bemerkte 
den Dieb und rief Hilfe herbei, ſo daß er auf friſcher Tat 
feſtgenommen werden konnte. Im Polizeikommiſſariat, 
wohn er abgeführt wurde, erwies ſich der Verhaftete als 
der Jan Chudzik ohne bejtimmten Wohnort. Er wurde in 
das Gefängnis eingeliefert und den Gerichtsbehörden zur 
Verfügung geitellt. (a) 

Opfer der Arbeit. 

Am vergangenen Sonnabend ereignete ſich in der 
Fabrik der Firma Eſtingon ein Unfall, dem der Dficeritc 
11 wognhafte Fürbereiarbeiter Jozef Urszulak zum Opfer 
fiel, Der an einem Spülbotich beſchäftigte Urszulak erlitt 
durch Anilindämpfe eine ſo heftige Vergiftung, daß er be⸗ 
ſinnungslos zu Boden ſtürzte. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft erteilte dem nur noch ſchwache Lebenszeichen 
von ſich gebenden Arbeiter die erſte Hilfe und ließ ihn in 
bedenklichem Zuſtande nach einem Krankenhaus über⸗ 
führen. (a) 

In der Braueref der Firma Guſtav Keilich in der 
Oxlaſtraße 25 ereignete ſich geſtern ein Unfall, dem der 
Maurer Antoni Maj, Rotieinſka 1 wohnhaft, zum Opfer 
fiel. Der auf einem Gerüſt bei der Renovierung eines 
Gebäudes beſchäftigte Maurer verlor plötzlich das Gleich⸗ 
gewicht und ſtürzte aus beträchtlicher Höhe zu Bo wo⸗ 
bei er ſich den Bruch eines Armes ſowie andere Körper⸗ 
verletzungen zuzog. Der Verunglückte wurde nach Ertei⸗ 
lung der reſten ärztlichen Hilfe nach dem Bezirkskranken⸗ 
hauſe überführt. (a) 
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Ruhig antwortete Kilreyne: 

„Es iſt ebenſo wahr wie alles andere, was ich Ihnen 
noch ſagen werde. Mein Onkel Bernhard von Derring 
wird in Zukunft ein verhältnismäßig armer Mann ſein, 
viel zu arm wenigſtens, um ſich von Ihnen weiter aus⸗ 
plündern zu laſſen, ſelbſt wenn ich dies geſchehen laſſen 
wollte, was indes nicht der Fall ſein wird. Denn es gibt 
nichts in der unglücklichen Geſchichte ſeiner Vergangen⸗ 
heit, was ich nicht ebenſo genau wüßte wie er. Dennoch 
wird Adrienne Derring, jetzt meine Gattin, auch fernerhin 
als ſeine Tochter gelten. Sie werden alſo gut daran tun, 
ſich zu ſagen, daß Ihr Spiel hier ausgeſpielt iſt!“ 

„Meinen Sie das wirklich?“ ſchnaubte der Kammer⸗ 
diener. „Seien Sie deſſen nicht gar zu gewiß, Herr Graf 
— wenn Ihnen dieſer Titel überhaupt zukommt! Auch 
Sie werden froh ſein, mein Stillſchweigen erkaufen zu 
können. Seine Tochter mag allerdings Ihre Gemahlin 
ſein, aber ſie weiß die Geſchichte von ihrem Vater und 
von ihrer Mutter ſicher noch nicht!“ 

„Sie ſoll dieſelbe auch nie erfahren!“ verſetzte Kilreyne 
ſtotſch. „Nun teilen Sie mir aber doch erſt einmal mit, 
Herr Folſon, wo Sie ſich während der zwei Jahre, in 
denen Sie meinen Oheim mit Ihren Erpreſſungsverſuchen 
verſchonten, aufgehalten hatten?“ 

Kilreyne entging es nicht, daß Folſon blaß ge 
worden wer 
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Selbſtmordverſuche. N Fi 

In feiner Wohnung in der Wrzesnienſkaſtraße 4 ver- 
juchte ſich der erwerbsloſe 36jährige Michal Glowaez dure 
Einnahme von Sublimat das Leben zu nehmen, wobei e 


1 
ſich eine heftige Vergiftung zuzog. Ein Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft nahm bei dem Lebensmüden eine Magen; 
lung dor und ließ ihn in bedenklichem Zuſtande nach ein 
Kranlenhauſe überführen. — Im Torweg des Haufes Zi 


naſtraße 8 verſuchte ſich die oßdach⸗ und beſchäftigungstole | 
ſigeſſenz 


Marjanna Szezepaniak durch Einnahme bon N 
das Leben zu nehmen. Der von A DER ſerbeii⸗ 
gerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte der Lebens⸗ 
müden die RR Hilfe und ließ fie mit dem Rettungswagen 
nach einem Krankenhauſe überführen. () 


Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

A. Peas „ Plac Koseielny 10; A. Charemza, Por 
morjla 10; E. Müller, Piotrkowfka 46; M. Epſtein, Piote⸗ 
kowſta, 225; 8. Gorczynſti, Przejazd 59; G. Antoniewiez, 
Pabianicka 50. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Ein Sechzehnjähriger wegen Kommunismus verurteilt. 
Geſtern verhandelte das Bezirksgericht unter Vorſitz 
des Bezirksrichters e einen Straſprozeß gegen den 
16jährigen Abram Combalift, dem Zugehörigkeit zur kom⸗ 
muniſtiſchen Partei vorgeworfen wurde. Mit Rückſicht 
auf das Jugenblige Alter des Angeklagten wurde die Ver⸗ 
. unter Ausſchluß der Veen ichleit 29e gt Die 
inklageakte warf dem Angeklagten vor, am 29, Juli d. J. 
an der Ecke der Pilſudſt und Poludniowaſtraße eine kom⸗ 
muniſtiſche Fahne mit noch zwei anderen jungen Leuten 
ausgehängt zu haben. Die beiden anderen jungen Leute 
lonnten entkommen, während Cymbaliſt von einer Po⸗ 
lizeiſtreife jeftgenommen wurde. 
Nach Prüfung des Sachverhalts verurteilte das Ve⸗ 
zirksgericht den Angeklagten Abram Cymbaliſt zu 8 Mo⸗ 
naten Gefängnis. (a) 


Ein Vater mit zwei Söhnen wegen Totſchlags vor dem 
Bezirksgericht — und freigeſprochen. 

Am 16. Mat d. J, wurde der Edmund Stolarſki, der 
bei ſeinem Bruder Ezeflaw Stolarſti in der Nowo⸗Zarzew⸗ 
ſkaſtraße 25 zu Gaſte weilte, auf dem Nachhauſewege von 
einigen Männern überfallen, die ihm durch Steinwürf 
und Stockhiebe ſchwere Verletzungen beibrachten. 8 
ſchwerverletzte Stolarſti wurde von ſeinem Freunde Ken⸗ 
dzia noch ein Stück weitergeführt, brach jedoch darauf be⸗ 
wußktlos zuſammen. Der herbeigerufene Arzt der Rettungs⸗ 
bereitſchaft ſtellte bei dem Verwundeten einen Schädel ⸗ 
bruch ſowie verſchiedene andere Körperverleßungen feſt 
und ließ ihn nach dem Bezirkskrankenhauſe der Kranken⸗ 
laſſe bringen. Der Vater des lebensgefährlich Verletzten 
Boleſlaw Stolarfti zeigte anfangs den Ueberfall der Por 
lizei nicht an und begnügte ſich mit der Feſtſtellung der 
Namen der Täter, die er als den Walenty Cieplak ſowie 
deſſen Söhne Kazimierz und Mierzyſlaw ermittelte. Nach⸗ 
dem jedoch fein Sohn Edmund Slolarſti am 21. Juni ins 
folge der davongetragenen Verletzungen verſtorben war, 
erſtattete der Vater Strafanzeige gegen die Täter. Wäh⸗ 
rend der hierauf von der Polizei eingeleiteten Unter⸗ 
ſuchung wurde feſtgeſtellt, daß an dem Ueberfall außer den 
Cieplaks noch der in der Krueczaſtraße 6 wohnhafte Wac⸗ 
law Szyszkowſti teilgenommen hat. Gegen alle bier wurde 
ein Strafverfahren eingeleitet. Geſtern hatten ſie ſich vor 
dem Bezirksgericht zu verantworten. Nach Feſtſtellung 
des „ ſprach das Bezirksgericht die Angeklag⸗ 
ten frei. 
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Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


„Dacht' ich es doch“, fuhr der neue Majoratsherr fort, 
„es handelt ſich da um eine Zeit unfreiwilliger Zurück⸗ 
gezogenheit. Uebrigens wird das Detektivbureau von 
Seottland⸗Dard mich ſehr raſch über die Einzelheiten des 
Falles informieren, und ich werde Ihnen ſofort einen 
Detektiv auf die Ferſen jagen, wenn wir je wieder in 
irgendeiner Weiſe von Ihnen behelligt werden, — ver⸗ 
laſſen Sie ſich darauf. Ich werde über Ihre Vergangen⸗ 
heit genau ſo lange ſchweigen, als Sie ſelbſt meiner Frau 
gegenüber Diskretion wahren. Wenn ich Sie je im Leben 
wieder in der Nähe von Orchardſtone entdecken ſollte, 
dann hüten Sie ſich vor mir. So, und nun, denke ich, 
haben wir uns ausgeſprochen!“ 

Der Mann folgte der Bewegung, mit der Kilreyne bei 
den letzten Worten nach der Tür wies, ohne ein Wort der 
Entgegnung. 

Nachdem er das Gemach verlaſſen hatte, erhob ſich der 
Mann, der bisher den Titel eines Grafen von Aberdon 
geführt und nur auf den Namen eines Derring Anſpruch 
hatte. 

„Beruht dies alles auf Wahrheit?“ fragte er mit 
heiſerer Stimme. „Können Sie beweiſen, daß Sie der 
Sohn meines Bruders Olivier find ?“ 

„Gewiß kann ich das!“ entgegnete der andere ruhig. 
„Der Rechtsanwalt, an den ich Sie bei meinem Hierher⸗ 
kommen um Auskunft gewieſen habe, beſitzt die Doku⸗ 
mente, welche meine Geburt und Identität ſeſtſtellen!“ 

„Wir glaubten immer, daß mein Bruder Olivier in 
Sidney geſtorben jet, ſechs Monate, nachdem er in Auſtra⸗ 
lien gelandet war“, ſagte der ältere Derring 

„Er war ſchwer krant, war dem Tode aahe, aber er 


„Wußte er, daß u biefe 
worden war 


blieb am Leben“, antwortete 
ebe übermittelt 


Dog Aleieil 


einer führenden polen⸗deutſchen Zeitung aus 


D btefteund Kalender os 


| Verlag „Libertas“, Lodz. 1 

Ein Jahrbuch für das Deutſchtum in Kongreß: 
polen, Siet in der Ausſtattung, außerordentlich 
leichhaltig im Inhalt. Was an intelfanten Berichten. 
ausgezeichneten Erzählungen und Betrachtungen für 
diefen billigen Preis geboten wird, iſt geradezu ers 
ſtaunlich. Auch den Deutſchen in den anderen Teil⸗ 
‚ebieten Polens möchten wir neben ihren eigenen 
Kalendern dieſes ende Belkenntnisbuch, ſehr warm 
empfehlen. Es gewährt einen vorzüglichen Einblick 
in den Lebenskampf der mehr als 500 000 Deutſchen, 
die in Kongreßpolen leben und uns mit der Grün⸗ 
dung Polens nahegerückt ſind. Der ungenannte 
Schriftleiter hat mit beſonderer Liebe und tiefem Vers 
ſtändnis die einzelnen Beiträge zuſammengeſtellt und 
und Liedern 


mit ungezählten deutſchen Sprüchen 


durchſef 8 
5 Dieſe überaus günſtige Beurteilung des 
Volksfreund⸗Kalenders 1982 empfiehlt von 
ſelbft deſſen Anſchaffung, zumal der Preis nur 
Zl. 1,50 beträgt. * a 
Erhältlich beim Austräger unſerer Zeitung 
und in allen Buchhandlungen. 


Vlichertiſa,. 


Guftav Freytag: Bilder aus der Vergan⸗ 
genheit. 1. Band: „Aus dem Mittelalter bis zur Ber 
5 des Oſtens“; 2, Band: „Von der Beſidelung des 
Oſtens bis zum Dreißigjährigen Krieg“; 3. Band: „Vom 
Dreißigjährigen Krieg bis zur neueren Zeit“. Sf 
Freykags großes hiſtoriſch⸗kulturelles Werk über die Ver⸗ 
gangenheit unſeres Volkes iſt bis heute noch nicht über⸗ 
troffen au Anſchaulichkeit und Friſche, es iſt die beſte Kul⸗ 
turgeſchichte, die wir beſitzen. Sie iſt unmittelbar in ihrer 
Wirkung, leichtverſtändlich und ſpannend, beſonders duch 
die vielen eingeſtreuten, zes und Schilderungen von 
Zeitgenoſſen. Sie wirken erfriſchen urſprünlich und ſind 
für uns vielſagender als manche nüchterne wiſſenſchaftliche 
Unterſuchung. Freytag beginnt mit den erſten überliefer⸗ 
ten Lebensäußerungen der Germanen. Mit ſeheriſcher re 
kenntnis hat Freytag erfühlt, was die neueren Forſchungs⸗ 
ergebniſſe beftätigt und aufgeklärt haben. Vor allem geht 
es auf die 17 e Anlage unſerer Vorfahren ein. Frey⸗ 
tag übergeht joviel wie möglich die Kriegsgeſchichte des 
deutſchen Volles. Er ſchildert die Lebende und die 
Lebensäußerungen unſerer Vorfahren, Landbau, Handwerk, 
Eheleben, Charakter, Sitten un Sittenverderönis mans 
cher Gruppen. Oft beſchäftigt ihn auch das Frauenleben. 
Faſt jede wichtige Epoche und Entwicklung wärzt er mit 
einem ſtimmungsvollen, feinfühlig ausgewählten Bericht 
eines Zeitz 7 Beſonders geht er auf die Neigung 
der Deutſchen gu Gruppenbildungen ein, auf ihre iie 
dualiſtiſche Anlage ſowie auf den Zwieſpalt, der daraus 
entſteht. 

In dem Nachwort unternimmt Hans Oſtwald den ge⸗ 
glückten Verſuch, das große Werl Guſtak ' Freytags zu er⸗ 

jänzen. Er arbeitet einzelne Linien des Werkes ſtärter 

Kaas: beſonders ſolche, die von der neueren Forſchung 
beſtätigt worden ſind. Er handelte im Sinne Gustav Frey⸗ 
tags, wie die berufene Kritik nach Erſcheinen der erſten 
Bände anerkannte. 

Die drei Bänder der „Bilder aus der deutſchen Ver⸗ 
gangenheit“ ſind von der Deutſchen Buchgemeinſchaft, Ber⸗ 
lin SW 68, Alte Jakobſtr. 156/57, als abgeſchloſſenes 
Ganzes herausgegeben worden. Für Mitglieder der Buch ⸗ 

ic. aft iſt dieſes Werk aus der Auswahlreihe erhält⸗ 
ich. 
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„Ich muß allerdings zugeſteyen, daß er es wußte, und 
nach meinem Dafürhalten iſt es auch ein Unding geweſen, 
daß er dieſem Gerücht nicht widerſprach. Aber Sie wiſſen, 
wie er zu ſeinem Vater und zu ſeiner Familie ſtand, als 
er die Heimat verließ.“ f 

„Ja, ich weiß es. Und was weiter?“ 

„Er ift gegen feinen Vater ebenſo verbittert geweſen, 
wie dieſer es gegen ihn war, und als er England verließ, 
war er zum völligen Bruch entſchloſſen. Er wollte, daß 
feine Angehörigen nie mehr von ihm hören ſollten.“ 
Ki deshalb fette er dieſes falſche Gerücht in um ⸗ 

a 

„Nein, das nicht. Es entſtand durch einen Irrtum, 
den er nur nicht widerrief. Als er geneſen war, begab er 
ſich nach Ameriko, und einige Monate ſpäter heiratete er 
meine Mutter, eine Irländerin, Alice Kilreyne.“ 

8 19 85 entſchloſſen bot der Aeltere dem Jungen die 
and. 

„Du biſt alſo mein Neffe Moritz?“ ſprach er. 

„Onkel“, erwiderte Moritz mit Wärme, „du weißt 
nicht, wie oft ich dich im Geiſte ſchon fo genannt habe!“ 

„Ich verſtehe nur nicht, warum alle dieſe Jahre hin⸗ 
durch das Geheimnis gewahrt wurde“, ſagte Bernhard 
Derring. „Als Olivier von Stephans Tode vernahm, 
mußte er doch wiſſen, daß er nun der Majoratsherr ſei. 
Weshalb hat er damals nicht gleich bekanntgegeben, daß er 
noch lebte?“ 

„Er erfuhr von Onkel Stephans Tode erſt vor zehn 
Jahren, da er nie eine engliſche Zeitung zur Hand nahm. 
Ganz zufällig erfuhr er, daß jener Graf Aberdon, welcher 
in einer diplomatiſchen Miſſion in Wien weilte, Bernhard 
und nicht Stephan heiße.“ 

„Warum trat er damals nicht aus ſeiner Verborgenheit 
bervor?“ Tortſetzung Iolat) 


A. 385 (Beiblait) We 
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Sport. 


Am Sonntag Endkampf der Boxmeiſterſchaft. 

Am kommenden Sonntag findet in Poſen das Fing. e 
um die Boxmannſchaftsmeiſterſchaft von Polen zwiſchen 
der Poſener Warta und aller Wahrſcheinlichkeit mit Bar 
Kattowitz, der heute im Halbfinale auf Hasmonea⸗Lemberg 
trifft, statt. 

Die Lemberger Hasmonea in Lodz. 


Am 25. und 26. Dezember kommt in Lodz ein Ping⸗ 
Pong⸗Wettſpiel zwiſchen der Lemberger Hasmoneg und 
dem Lodzer Meiſter Makkabi ſtatt. 


Polniſche Hockeyſpieler in Wien. 
Eine polniſche Eishockeymannſchaft wurde für zwei 
Wettſpiele nach Wien eingeladen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach wird die Warſchauer Legja das Angebot annehmen. 


Aus der Philharmonie. 


Der Palueca⸗Abend findet nicht ſtatt. Aus von feiten 
der Direktion unabhängigen Gründen wird der Palucct⸗ 
Abend nicht ſtattfinden. Die Kaſſe der Philharmonie er⸗ 
ſtattet das Geld für die Eintrittskarten zurück. 


Aus dem Neiche. 


Grundloſe Beſchuldigung. 
Zum Artikel über den Schulleiter Kraft von Konſtantynow. 


(Wiederholt, da nur von einem Teil der Leſer wegen 
der Zeitungsbeſchlagnahme geleſen. Die Red.) Da ge 
wiſſe Anſchüldigungen im Zuſammenhang mit dem Schein⸗ 
werferartikel „Der „auchdeutſche“ Kraft auf Sonderrech⸗ 
ten“, der in der „Lodzer Volkszeitung“ vom 29. November 
d. Js. erſchienen war, erhoben wurden, teilen wir nut, 
daß die Redaktion dieſen Artikel auf Grund einer Nachricht 
Ichrieb, die nicht aus Konſtantynow ſtammt. Die Redak⸗ 
tion der „Lodzer Volkszeitung“ konnte nämlich in Erfah⸗ 
rung bringen, daß die Staroſtei des Lodzer Landkreiſes 
ſich an ſämtliche Volksſchullehrer des Kreiſes Lodz mit 
einem Schreiben gewandt habe, daß dort, wo die Be 
gungen jür Fortbildungsweſen beſtehen, die Staroſtei 
Geldmittel zur Organisierung desſelben zur Verfügung 
len wird. Auf dieſer Grundlage haben wier den Schein⸗ 
werfer⸗Artikel aufgebaut, 


der Kampf um die Deutsche., Selbſthilſe · 
in Alexandrow. 


Wie die deutſchen „Sanierer“ eine deutſche Inſtitution 
1 zerſchlagen wollen. 


Die am vergangenen Sonntag in Alexandrow ftatt- 
gefundene ordentliche Generalverſammlung des deutschen 
Genoſſenſchaftskonſums erbrachte einen deutlichen Beweis, 
daß es einer Gruppe friſchgebackener Anhänger der deut- 
ſchen Sanacja, des Danielewſtiſchen Bundes alſo, immer 
noch viel daran liegt, die deutſche „Selbſthilfe“ in Ale⸗ 
xandrow zu zerſchlagen. Stichhaltige Gründe konnten na⸗ 
türlich von dieſen Leuten nicht angeführt werden. Das 
Argument, der Konſumladen hätte nur in ber gehen 
ſeine Exiſtenzberechtigung, zeugt von der Beſchränkthoit 
dieſer Leute, denn kein einziger von ihnen hatte auch nur 
die kleinſte ihm von der Macht der Genoſſenſchaften 
und deren Entwicklung und Bedeutung für die breitere 
Voltsſchicht in den letzten Jahren. Wenn es einigen nur 
darum geht, die deutſche „Selbsthilfe“ zu liquidieren, um 
das Lokal frei zu bekommen, ſo kann doch dies durchaus 
keinen ernſten Grund bedeuten. Die weiteren ſadenſchei⸗ 
nigen Argumente, die dieſe Leute im Verlauf der Diskuf⸗ 
fon gebracht haben, ließen jedem leicht erfennen, woher 
die Leute ihre lärmende Begeiſterung ſchöpften. — 

Der Vertri s Reviſionsverbandes aus Lodz, 

P. Richter, parierte mit Leichtigkeit jeden Vorwurf der 
„Sanierer“, Er wies an Hand der Bilanz ſowie des Re⸗ 
viſtonsberichts darauf hin, daß die „Selbſthilfe“ zum wei⸗ 
teren Leben durchaus berechtigt it, denn ſie hat bis jetzt 
ohne Verluſte gearbeitet. Wenn nicht der bedauerlich⸗ 
mit dem vorigen Geſchäftsleiter eingetreten wäre, jo k 
das Geſchäft noch auf einen beträchtlichen Gewinn zurück⸗ 
blicken. Herr Richter ſieht in dem Alexandrower deutſchen 
Konſumladen eine weitere erſprießliche Entwicklungsmög⸗ 
lichkeit und verſicherte eine ſtete Unzerſtützung ſowohl vom 
Reviſtonsverbande, wie auch von der Deutfeen Genoſſen⸗ 
ſchaftsbank aus Lodz, bemerkte aber hierzu, daß dies nur 
bei einer gediegenen kaufmänniſchen und fachmänniſchen 
Leitung geſchehen könne. 

Der Wirtſchaftsbericht ſowie der Reviſtonsbericht wer⸗ 
den von den anweſenden zahlreichen Mitgliedern der deut⸗ 
ſchen Genoſſenſchaft ohne Widerſpruch angenommen und 
der alten Verwaltung das Abſolutorium erteilt, Zu dieſer 
ſogenanten Entlaſtung gab Herr P. Richter folgende Er⸗ 
klärung ab: Eine Entlaſtung der Verwaltung im Genoſ⸗ 
ſenſchaftsweſen iſt durch nicht zu verwechſeln mit einer 
ſolchen in anderen Verein Wenn im Genoſſenſchafls 
weſen die Rede von einer Entlaſtung iſt 
eine Verwaltung von d ſt 
befreit iſt, bedentet aber fe 
derlegung der Aemter. E 
tung geichtoht dann dur⸗ „ 0 
ungsmilglieder, auf deren Stelle zwei andere Mitg] 
ſineingewäßhlt werden. Dieſe Prozedur geſchi, 
allfährlich von neuem. — 


Mittwoch von 7—9 und jeden Sonnabend von 7—8 Uhr 


Von dieſen Ausführungen ausgehend wurde auch die 
Neuwahl bis nach dem 1. Januar 1932 verſchoben. 

Zur Deckung des Verluſtes von Zl. 3377.06, der i 
folge der Mißwirtſchaft und Veruntreuung des früher 
Geſchäftsleiters Heinrich Fliger entſtanden iſt, wurde f 
gender Antrag der Verwaltung angenommen: Zl. 1695 
ſollen aus dem geſetzlichen Reſervefonds und der Reſt von 
Zl. 1683.53 durch Abschreibung von den Geſchäftsanteilen 
der im Jahre 1926 durchgeführten Aufwertung der Anteile 
gedeckt werden. 

Nach Erſchöpfung der Tagesordnung ſchloß der V. 
ſammlungsleiter, Herr L. Peter, die Verſammlung, welt 
diesmal in Ruhe und Würde zu Ende geführk werden 
konnte. — 

Wir wollen hoffen, daß die nächſte Generalverſamm⸗ 
lung im Januar ſchon pofitibe Arbeit wird zeitigen kön⸗ 
nen, was nur zum Nutzen der Deutſchen „Selbſthilfe“ ge⸗ 
reichen kann, denn durch ihre üblen Abſichten haben die 
hieſigen Deutſchtumsfeinde bis dahin dieſen Konſumladen 
nicht nur boykottiert, ſondern überhaupt normale Arbeits⸗ 
verhältniſſe bekämpft. 


Aus Furcht vor feiner Frau fimulſert er 
einen Raubüberfall. 


Auf dem Polizeipoſten in Tum, Kreis Lenezyea, er⸗ 
ſchien in der Nacht zu Sonnabend der Landwirt aus dem 
Dorfe Marengi Andrzej Gronoſik und meldete der Polizei, 
er ſei vor zwei Stunden auf dem Wege nach ſeinem Dorfe 
in einem Walde in der Nähe des Dorfes Borki von zwei 
maskierten Banditen überfallen worden, die ihm unter 
Todesdrohungen 30 Zloty vaubten, worauf fie die Flucht 
ergriffen und entlamen. Die Polizei hatte daraufhin un⸗ 
verzüglich eine Streife nach den angeblichen Bandit 
unternommen, konnte aber in der ganzen Gegend ler 
Spur von ihnen entdecken. Bei einer nochmaligen V. 
nehmung des Gronoſik verwickelte ſich dieſer in Wider⸗ 
ſprüche und konnte ſchließlich nicht angeben, wo der Raub⸗ 
überfall verübt wurde. Durch die hierauf von der Polizei 
angeſtellten Nachforſchungen ſtellte es ſich heraus, daß Gro⸗ 
noſik mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen im Werke vun 
40 Zloty nach Lenczyca gefahren war und von dem Erk. 
30 Zloty vertrunken hatte. In der Befürchtung eines Sfr 


dals ſeitens ſeiner Frau ſimulierte Gronoſik den Raub⸗ 
überfall. Die Polizei hat daher gegen ihm ein Strafpver⸗ 
jahren wegen falſcher Anzeige und Irreführung der Po⸗ 
lizei eingeleitet. (a) 5 


Zgierz. Selbſtmordeines Poliziſten. In 
der Polizeikaſerne in Zgierz nahm ſich vorgeſtern durch 
einen Revolverſchuß in die Schläfe der Poliziſt Michal 
Balaniti das Leben. Bei dem Lebensmüden wurde keiner⸗ 
ei Schreiben an die Anverwandten oder vorgeſetzten Be⸗ 
hörden vorgefunden, die auf die Urſache zu der Verzweiſ⸗ 
lungstat hinweiſen könnten. Die Polizei führt daher ei 


Unterſuchung, um die Urſachen zu der Verzweiflungstat 
feſtzuſtellen. 


(a) 
Alexandrow. 


abends ſtatt. Die niedrige Leihgebühr von 50 Gr. mont. 
lich bei nur Zl. Bürgſchaft (ür Jugendliche die Hälf 
ermöglicht es ſelbſt Minderbemittelten, ſich mit gutem Leſe⸗ 
ftoff zu verſehen. Möge der begonnen Bildungsarbeit, die 
allen Schichten der deutſchen Bevölkerung dienen ſoll, Er⸗ 
folg und Gedeihen beſchieden fein. B. 

Laſt. Hartnäckiger Grenzſtreit im D 
Zwiſchen den Landwirten Marein Jaskulſki und 
Nachbar Stefan Polowy im Dorfe Konkolice, Kr: 
herrſchte bereits ſeit längerer Zeit ein heftiger Streit 
einen an der Grenze der beiden Anweſen gelegenen Land⸗ 
ſtreifen, der zu einem hartnäckigen Prozeß führte. Ohne 
die Gerichtsentſcheidung abzuwarten, erbaute Jack! 
während der Abweſenheit ſeines Nachbarn aus dem Dorfe 
auf dem ſtrittigen Landſtreifen einen Schuppen auf das 
Land des Nachbarn Jaskulſki. Aus dieſem Grunde ent⸗ 
ſtand zwiſchen beiden Nachbarn eine blutige Schlägerei, 
während welcher ſowohl Jaskulſti als auch Polowy ſowie 
deſſen beide Söhne erhebliche Verletzungen davontrugen, 
Die Polizei hat über den Vorfall ein Protokoll aufgen, 
men und wird die kampfesluſtigen Landwirte zur geri 
lichen Verantwortung ziehen. (a) 

Konin. Ein Gaſtſpiel von Kaſſeneinbre⸗ 
chern im Dorfe. In das Gebäude der Gemeindever 
waltung in Golin, Kreis Konin, brachen in der N. 
zu Montag Kaſſeneinbre⸗ ein, die ſich an die Spreng 
des Geldſchrankes machten. Da in dem Gemeindehauses 
auch der Gemeindeſchreiber wohnt, haben die Einbrecher 


in der Befürchtung einer Entdeckung durch das bei dem 
Aufbruch des Geldſchrankes verurſachte Geräuſch den gan⸗ 
zen Geldſchrank durch ein Fenſter aus dem Raume geſchafft 
und ihn dann in einer Entfernung von annähernd 500 
Metern vom Gebäude aufgebrochen und ſeines Inhalts 


berau Den Einbrechern fielen 500 Zloty bares Geld 
ſowie 300 Zloty Stempel» und Poſtmarken in die 


Hände. Wie die Polizei durch die hinterlaſſenen Spuren 
feſtſtellen konnte, haben die Einbrecher den Tatort nach 
EBEN Einbruch in einem auf fie wartenden Auto ver⸗ 
aſſen. 

Die Einbrecher haben in dem Geldſchrank eine bedeu⸗ 
tend größere Beute vermutet, da gegen 8000 Zloty einge⸗ 
gangener Steuergelder am Sonnabend nach der kommu⸗ 
nalen Kaffe in Konin geſchafft wurden, wovon die Ein⸗ 
brecher wahrſcheinlich keine Kenntnis hatten. Die Poli» 
zei iſt eifrig bemüht, den entkommenen Einbrechern auf 
die Spur zu kommen. (a) 


Aus dem deutschen eſelhchaftsleben 


Heute keine Aufführung im „Thalia“. 

Wir werden gebeten, mitzuteilen, daß die für heute 
angeſetzte Aufführung der „Spaniſchen Fliege“ infoige 
Erkrankung einer der Hauptdarſtellerinnen leider ausfallen 
muß. Die bereits gelöſten Karten behalten, je nach Wunſch 
des Käufers, entweder Gültigkeit für die Heidelberg⸗Vor⸗ 
ſtellung am kommenden Sonntag oder können an den Vor⸗ 
verkaufsſtellen umgetauſcht werden. 


Niklas⸗Feier im Chriſtl. Commisverein. Die heute 
nachmittag im Chriſtl. Comn rein z. g. U. in Lodz ſtatt⸗ 
findende Niklas⸗Feier dürfte ein kleines geſellſchaftliches 
Ereignis beſonderer Art werden. Die Damenſektion des 
Vereins hat alles aufgeboten, um den Kindern einen fröh⸗ 
lichen Nachmittag zu bereiten. Außer den üblichen Attrak⸗ 
tionen wird die Feier durch eine beſondere Ueberraſchung 
ausgeſtaltet: jeder 10. Beſucher erhält ein Geſchenk in Ger 
ſtalt eines ſchönen Buches oder Kalenders. Zu gleicher 
Zeit findet auch eine Ausſtellung der zum Beſten des Ar⸗ 
beitsloſenſonds des Chrijtl, Commisvereins bisher einge ⸗ 
laufenen Waren und Spenden ſtatt, die ſich für Geſchenk⸗ 
zwecke eignen. Die ausgeſtellten Waren und Gegenſtände 
werben zu überaus günſtigen Preiſen verkauft, jo daß jeder ⸗ 
mann ſich die Gelegenheit bietet, praktiſche Weihnachtsge⸗ 
jhente billig zu erwerben und dabei einem edlen Zweck 
zu dienen. In Anbetracht deſſen erwartet die Damenſek⸗ 
tion und der Stellungsloſen⸗Ausſchuß des Chriſtl. Comr 
misvereins einen zahlreichen Beſuch. 

Aus dem Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. 
Heute finden im Fünglingsverein zwei Aufführungen das 
wunderſchönen Märchens: „Das 9 im Weih⸗ 
nachtswald“ ſtatt. Die erſte Aufführung um 4 Uhr nach⸗ 
mittags und die zweite — um 7 Uhr abends. Jedermann 
herzlich willkommen. 
ern — 


Der Veſer hat das Wo 


Für dieſe Rubrit übernimmt die Schriftleitung 
nur die preſſegeſetzliche Verantwortung. 

Für die Weihnachtsbeſcherung an St. Johannis. 
(Zum Kirchenkonzert am 13. Dezember.) 
Weihnachten, das große Feſt der Chriſtenheit Tom? 
immer näher. Viele unſerer Glaubensgenoſſen freuen ſich 
letzt ſchon auf das herrliche, bevorſtehende Feſt. Aber, und 
das muß mit großem Ernſte hervorgehoben werden, Tau⸗ 
ſende in unſerer Gemeinde werden keine Freude am Weih⸗ 
bene erleben, ſondern ihre Not und ihr Elend wid 
fe gerade dann noch um jo ſchwerer drücken. Wenn es 
och gelänge, in alle Häuſer unſerer Gemeinde einen Freu ⸗ 
denſtrahl hineinleuchten zu laſſen! Die traditionelle 
Weſhnachtsbeſcherung für die Armen unſerer Gemeinde 
arbeitet an der Erreichung dieſes Zieles. Freilich kann 
nur den Allerärmſten eine Freude zum Weihnachtsfeſte de⸗ 
reitet werden, weil die Not ſo groß iſt und außerdem noch 
die Spenden in dieſem Jahre jo fehr ſpärlich einfließen. 
Um aber der Weihnachtsbeſcherungskaſſe wenigſtens elwes 
aufzuhelfen, veranſtaltet in dankenswerter Weiſe der Kir⸗ 
chengeſangverein der St. Johannisgemeinde am Sonntag, 
den 13. Dezember, in der St. Johanniskirche, abends 7.30 
Uhr ein Kirchenkonzert, deſſen Erlös für die Weihnachts⸗ 
beſcherung beſtimmt iſt. Heute ſchon möchte ich auf dieſes 
Kirchenkonzert hinweiſen, deſſen künſtleriſcher Wert von 
berufener Seite beſonders geſchildert wird. Meine Auf⸗ 
gabe iſt es nur, auf die große Not hinzuweiſen, welche in 
den Kreiſen der Arbeitsloſen herrſcht, und die es uns zur 
Pflicht macht, alles zu tun, um Jammer und Elend zu 
lindern. Möchte am Tage des Kirchenkonzerts unſere St, 
Johanniskirche von Solchen überfüllt fein, die bereit find, 
ihr Scherflein auf dem Altare der Nächſtenliebe niederzu⸗ 
legen. Nur ein geringer Teil der Plätze wird referiert 
ſein, während ſonſt der Eintritt für alle frei iſt. Es wird 
jedoch von den Beſuchern eine freie Liebesgabe zugunſten 
der Weihnachtsbeſcherung erwartet. Hoffentlich hat das 
Kirchenkonzert ein ſolches Reſultat, daß durch dasſelbe bier 
len unſeren Allerärmſten eine Weihnachtsfreude bereitet 

werden könnte. (gez.) Konſiſtorialrat Dietrich, 
(( VVV ⁰ AA ·¹¹¹ EEE 


Deutſche Sozjaliſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Sitzung des Bezirksuorſtandes. 


„ Am Donnerstag, den 10. d. Mis, um 8 Uhr abends, 
findet eine Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 


on. Frau Agnes und ihre Kinder 6 


‚16. ortjegung) 


ze lange ie des Wegs zuſammengingen, fragt Frau 
Agnes, als die Alte plötzlich ſchweigt. 

„Bis an des Weges nächſte Biegung. Dort gab er 
ſeinem Pferde die Sporen und ſprengte rückſichtslos da⸗ 
von ...“ 

„Was wurde dann wohl aus dem Weibe?“ 

„Sie kroch in irgendeiner Hütte unter; ſie nährte ſich 
vom Kräuter⸗ und vom Pilzeſammeln und zog den Efeu 
groß, der ihr das Haus beſchattete ..“ 

„Sind denn die Männer alle ſchlecht?“ 

„Nicht alle, Kind! Man muß zur rechten Zeit den 
rechten wählen und nicht auf Prinzen und auf weiße Roſſe 
hoffen ..“ 

Frau Agnes iſt ſo ſeltſam traurig. Die Geſchichte der 
Alten hat ſie anſcheinend mehr bewegt, als dieſe wohl be⸗ 
abſichtigt hat. Es iſt, als ob ſie etwas fragen wollte, wozu 
ihr noch die rechten Worte fehlen. Das Leben dieſer alten 
Frau, das ihrer Mutter und endlich das der eigenen Ehe 
ſteigt vor ihrem Auge auf. Es iſt dieſelbe, immer dieſelbe 
Geſchichte: junge Wünſche, überſpannte Hoffnungen, viel 
Torheit; ein Prinz, ein weißes Roß, ein Märchentraum! 
Und dann die Ernüchterung, die große Enttäuſchung; ein 
Leben in Einſamkeit, No, ft und Reue! Das iſt das 
Schickſal vieler, ach, der allerm. en Frauen! 

Wie aber ift ihr jetziges Leben? Einſam, freudlos, 
ſchwer und ohne Feiertage! Sorgen und ſich mühen muß 
ſie von früh bis ſpät, immer im Joche des Alltags, der 
Pflicht! Niemand, der mit ihr hofft und Zukunftspläne 
ſchmiedet! Niemand, der ſich mit ihr auf Feierabend und 
auf Sonnentage freut! 5 

Wenn da ein Menſch, ein Helſer wäre, der ihr zur Seite 
ſtände, dem ſie Dank und Freude bringen könnte! Ein 
Starker, Sicherer, Zukunftsfroher! Mit dem fie Tag und 
Stunde teilen, dem ſie ihr Herz und ihre Achtung ſchenken 
dürfte! 

Nun ja, ſie wüßte wohl ſchon einen! Einen mit blanken 
Augen und mit ſtarken Händen! Einen, dem Kämpfen, 
Sorgen ſchier Bedürfnis ſcheinen, der immer froh und her⸗ 
zensgut iſt, dem nie die Wünſche und die Hoffnung aus 
der Seele weichen! Solch einen, freilich, wüßte fiel! 

Er iſt kein Prinz und führt keinen Schimmel! Er iſt 
ein ſchlichter Burſche, hat nur die beiden Hände, die frei⸗ 
lich weder müde noch träge werden. Er kann nicht viel 
Worte machen, malt ihr keine Märchenſchlöſſer vor; er 
ſieht verehrend zu ihr auf, würde ihr immer dankbar 
bleiben 

Ihr letztes Zögern und Bedenken wird zunichte. Nun 
will ſie ihm, dem Starken, Frohen, dem Hübner Oswald, 
heute noch die Antwort geben, daß ſie ſein Weib, ſein 
Kamerad und Weggenoſſe werden will! Und daß fie froh 
und glücklich iftl 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 


Frau Agnes' Hochzeitstag 

Es iſt noch ganz abſcheulich früh, als man bereits an 
ihre Tür klopft, immer wieder und mit hellem Kichern. 
Wer kann das fein? Will man ihr ſchon fo früh Glück⸗ 
wünſche bringen ? 

Frau Agnes liegt ſchon lange wach; doch träumte fie 
noch gern ein Stündchen, beſonders heute, an dieſem Tage, 
der einen neuen Abſchnitt ihres Lebens bringt. 

Und plötzlich ſpringt die Tür auf, ein ſchwarzes, run⸗ 
des Etwas zwängt ſich durch den Spalt, ein Hopps, ein 
Plumps, das rabenſchwarze Ungeheuer liegt in ihrem 
weißen Bett. Frau Agnes ſchreit vor Schreck und Freude 
auf. 
Ein Dackel iſt es, mit Hängeohren, krummen Beinen 
und langem, dürrem Rattenſchwanz. Er wälzt und balgt 
ſich, tapft und nieſt, als ob es um ſein Leben ginge. Die 
große, rote Schleife an ſeinem ſchwarzen Halſe, die hat 
ſich arg verſchoben. Er ſieht jo unausſprechlich drollig aus, 
daß Frau Agnes hell auflachen muß. Die Kinder werden 
wach und ſehen verwundert auf den Schwarzen. Dann 
bricht ein wilder Jubel los. Ein jedes will das Un⸗ 
geheuer necken. Der Dackel wehrt ſich ſeiner Haut. Er 
blafft und lärmt, er rennt und ſpringt und iſt vor Ueber⸗ 


Vergnügen. Frau Agnes iſt ſo froh und glücklich und 
lacht, wie ſie ſchon lange nicht gelacht. 

Sie weiß, wer ihr den Dackel ſchickte, wer ihr ein wenig 
Luft und Freude an dieſem Morgen machen wollte. Er, 
ihr Herzallerliebſter iſt es, der mit ihr heute ein Bündnis 
ſchließt, das dauern ſoll bis an des Lebens Ende. Sie 
iſt ihm unausſprechlich dankbar, dankbar für den kleinen, 
ſchwarzen Wicht, für die Freude und das Lachen. Ein 
wenig Freude iſt das allerſchönſte, was man ihr heute 
ſchenken kann. Die hat fie gar jo ſehr entbehrt, die ift ihr 
neu und lieb. Dafür will ſie dem Manne immer dankbar 
bleiben! 

Sie iſt noch ganz aus Rand und Band, als dann 
ihr Liebſter zu ihr kommt. Sie hat ſo blanke, frohe Augen, 
ſie lacht, wie ſie noch niemals lachte. Da iſt der Mann 
ſtolz und zufrieden. Und als ſie ihn, da er nach ihren 
Wünſchen fragt, nur bittet, er möchte ihr ſtets etwas 
Freude machen; da blitzt es treu und ehrlich in des Man⸗ 
nes Augen auf. Es lohnt ſich, ihre Augen froh zu machen. 
Ihr Lachen klingt wie Lerchenſingen ... 

Recht zeitig kommen ſchon die Gäſte. Nicht allzuviel; 
nahe Verwandte nur ſind eingeladen, ein paar Bekannte, 
Freunde ihres jungen Mannes. 

Der Engler fährt mit ſeinen Schimmeln vor. Er iſt 
zwar mit der Tochter Wahl nicht einverſtanden. Ein 
Maurer, der nichts weiter hat als ſeinen guten Willen 
und die ſtarken Fäuſte, iſt nicht der Mann, der eines Schim⸗ 
melbarons Tochter freien dürfte. Doch iſt hier jeder Ein⸗ 
ſpruch zwecklos. Der alte Engler, der mit ſeinen Söhnen 
und mit allen Bauern umgeht, als wären ſie Leibeigene 
von ihm, muß wohl erkennen, daß er über ſein Mädel 
wenig Macht beſitzt. Frau Agnes, von den Ihren in der 
tieſſten Not verlaſſen, iſt allzu ſelbſtändig geworden. 
Würde fie nicht des Alten Pläne gar jo oft durchkreuzen, 
er wäre wirklich ſtolz auf ſie. 

Als ſich das Brautpaar und die Gäſte ſchon zur Trau⸗ 
ung rüſten, gibt es plötzlich ein verworrenes Fragen. 
Werner, Frau Agnes’ Aelteſter, iſt nirgends aufzufinden. 
Am Vormittag war er noch zur Stelle und fehlt erſt ſeit 
der Zeit, als die erſten Gäſte und der Bräutigam ein⸗ 
trafen. 

Da wird Frau Agnes ängſtlich und auch wieder zornig. 
Der Dickkopf! Dieſer Eigenſinn! Der Junge bringt es 
wahrlich fertig, ihr den ſchönſten Tag zu verleiden. Sie 
ahnt, was ihn davongetrieben hat. Er, der zu ihr nicht 
Mutter ſagen kann und will, bäumt ſich jetzt gegen dieſen 


'Rakieta 


Sienkiewicza 40. 


Heute und folgende Tage: 


Zum erſten Mal in Lodz 


Senſations⸗Salonſilm 


„ Prinzeſfin 
auf Urlaub“ 


In d. Hauptrollen d. hervorragendſten Filmſterne 


fi Hewalda, Jan Ehm, Biblan Glbſon. 


Ort der Handlung: Wien. 


Rüchſtes Programm: „Marianne“. 


Beginn um 4 Uhr nachmittags, Sonnabends und 
Sonntags 2 Uhr. Zur erſten Vorſtellung alle 
1 Plätze zu 50 Groſchen. 
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Uciecha 


Limanowskiego 36. 


Capitol 


Zawadzka 12 
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Vom 8, bis 14. Dezember | Dom 7. bis 18. Dezember 


Einzig daſtehendes Filmmert- 

aus dem bunten und gefahr⸗ 

vollen Leben der Fremden⸗ 
legion 


Die Blume 
von Algier 


mit FIFI DORSAY 
und Harold MURRAY 


Außer Programm: 
Tonfilmzugabe 
und Neuigteſten 
Populäre Preiſe. Beginn um 


430 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12.30 Uhr. 


Das Ekrandreigeſtirn 


Iwan Mozzuchin 
Mitolei Kolin 
Natalia Liſento 


Leidensweg 


der Geele 
(Kean) 


Großes Drama aus dem bes 
wegtem Leben des größten 
Aktors der Welt 


Moszuchin hat mit dieſem 
Film Paris erobert 


Corso Oswiatowe 


Zielona 2/4 


Heute und folgende Tage 
Doppeipronramm! 


dem Glüd 
entflohen 


Komödiendrama 
mit Victor Mc, Langlen 
und Fifi Dorsay 


1 Gefängnis 


aus deen Eing-Eing 


mit Warner BRAX TER 


Vom 7. bis 14, dezember 


Alebesbörſe 


Für die Jugend: 


und Mona MARIS 


Wodny Rynek i 


Copyiight by Martin Feuchtwanger, Halle Saale) 


Zwang, den fremden Mann als Vater anzuerkennen. Nun 
iſt er in ſeiner Wut und Angſt auf und davon gerannt 
und hält ſich irgendwo verborgen. 

Man ſchickt im Orte herum, zu Nachbarskindern und 
Spielkameraden. Der Junge iſt nirgends zu finden. End, 
lich meldet ſich ein kleiner Bengel, der von Werner zu er⸗ 
zählen weiß. Er habe mit ihm geſprochen und ſei dann 
ſtill und ſcheu dem Walde zugeſchlichen. Heute abend 
werde er wieder zurück ſein, das jolle er ihr, u Agnes, 
beſonders beſtellen. Dazu habe er ihr dieſe rau Blue 
men abzugeben, einen Strauß friſchgepflückter Wieſen⸗ 
blumen, den er der frohen Braut und tiefgefränkten Mut⸗ 
ter reicht. 

Frau Agnes weiß jetzt um den Jungen! Röte, Scham 
und Zorn ſteigen ihr glühendheiß in das Geſicht. Nun 
gut, dann mag der Querkopf bleiben! Ihr ftehen, als man 
ihr den Schleier jetzt im Haar feſtſteckt, die heißen Tränen 
in den Augen ... 

Der Höhepunkt der Hochzeit iſt die Fahrt zur Kirche. 
Die Wagen fahren ſtolz in einer Reihe, ein halbes Dutzend 
an der Zahl. Zuerſt des Brautpaars Eltern, dann die 
anderen Gäſte. Das Ehrenpaar zu allerletzt. Das halbe 
Dorf ſteht wohl am Wege, grüßend und wintend und neu⸗ 
gierig. Kinder ſpannen Girlanden quer über die Straße, 
die fie turz vor den Hufen der Pferde fallen laſſen. Die 
Hochzeitsgäſte werfen den Kindern Münzen zu. Ein 
Johlen, Jubeln iſt ihre Antwort. 

Der Engler hält des Zuges Spitze. Er hat das Junge 
volt, die beiden Enkel und noch andere Kinder zu ſich in 
den Wagen genommen. Die Schimmel gehen wie ein 
Donnerwetter. Das junge Knechtlein, das die Gänger 
leitet, hält ſich mit beiden Fäuſten krampfhaft an die 
Zügel. Die anderen Wagen können natürlich nicht Schritt 
halten mit dieſer Teufelskutſche. Der Engler iſt ſtolz wie 
ein König. Man weiß nicht, freut er ſich über die Schimmel 
oder über all die Kinder in ſeinem Wagen. h 

Das Kirchlein ift gerammelt voll. Aus Neugier oder 
Dankbarkeit hat ſich das halbe Dorf verſammelt, Frau 
Agnes’ Ehrentag zu einem Feſt zu machen. Kinder ſtreuen 
Blumen auf dem Wege zur Kirche. Frauen und Männer 
ſtehen ehrerbietig. Wahrhaftig, manche Großbäuerin hätte 
auf ſo viel Ehre neidiſch blicken können. Und als der 
Geiſtliche den Segen ſpendet, ſchallt das Vaterunſer der 
G meinde inbrünſtig durch den hehren Raum. 

Frau Agnes iſt des Hübner Oswalds angetrautes 
Weib geworden... 

Zur Rückfahrt ordnen ſich die Wagen in umgekehrter 
Reihenfolge. Das Brautpaar fährt jetzt an der Spitze, 
der Schimmelbaron hält den Schluß. Die Kutſcher können 
ihre Pferde jetzt kaum zügeln. Vom langen Stehen un⸗ 
geduldig, vom Winken, Tücherſchwenken aufgeſcheucht, 
raſen die Pferde im Galopp davon, und die Kutſcher 
müſſen aufpaffen, daß fi die Wagen nicht einander ins 
Geſchirr fahren. 

Am ſchwerſten find des Englers Schimmel zu zügeln. 
Die Tiere find es nicht gewohnt, hinter ſchweren Ba. ns 
pferden kurzen Schritt zu halten. Des jungen Knechtes 
Fäuſte können fie nicht meiſtern. Die Leute am Wege ſprin⸗ 
gen ängſtlich zur Seite; der Wagen fliegt von rechts nach 
links, von links nach rechts; die Gäule wollen an den ande⸗ 
ren vorüber. 

Ein Schrei gellt plötzlich durch die Menge. Der Eng⸗ 
ler fällt dem Fuhrkgecht in die Zügel: ein Ruck, ein Hieb, 
die Schimmel ſpüren ihres Herrn wohlbekannten Fäuſte. 
Um Haaresbreite ſtreift des Wagens Rad ein altes Müt⸗ 
terchen, das, vom Schreck wie ſeſtgewurzelt, wegſeits ſteht. 
Gott ſei gedankt, das iſt noch einmal gut gegangen! Der 
Engler atmet recht erleichtert auf. 

Und ſieht nicht, wie das Weiblein hinter ihm zuſam⸗ 
menbricht. Sie iſt weder verletzt noch angefahren worden. 
Es iſt die alte Leſchner⸗Mutter, die Frau Agnes einen 
Gruß zuwinken wollte. Im red vor dem auf fie zu⸗ 
raſenden Gefährt hat fie der Schlag getroffen. Das alte, 
müde Herz hat feinen letzen Dienft getan... 


Fortſetzung folgt.) 
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Dom 8. bis 14. dezember 


Heute und folgende Tage 


Zum erſten Mal in Lodz 
Humor! Lachen! Senſatſon 


Herr Lutrun 


Der große Senſationsfilm 
von Weltruf 


3 Serien — 18 Alte 


Bora fle im ſtrong 


Sertues der, | ans Pomeranien 
1. Serie Die Abenteuer 
Geheimnisvolles Geſpenſt | eines Doppelgängers 
2. Serie 
Auf Leben und od in . 
3. Serie und FIFI DOSAY 
Her gewandte Chineje | New-Sorter Unterwelt und 


Alkoholſchmuggler. Maſchi⸗ 
nengewehre auf der Straße. 
Spelunken und Nachtlokale. 


mit Ehno LIN COHN 
und Alice CONRAD 
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Das populäre Konzert 


im Gtadthenter, das m unporber⸗ x 
den geiebener 
EEE findet SEE nicht ſtatt. 
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Das Geld für die im Vorverkauf gekauften Billetts wird in der Geſchäftsſtelle unseres Blattes zurückgezahlt. 


Keine Notiz 


Und dies trotz der ausgiebigen Vorrellame von ſeiten der „deulſchen Ganſerer“. 


Das auchdeutſche Wochenblatt „Deutſcher 
Volksbote“ vom 6. Dezember d. J. ſchrieb: 

„Die Nachricht, daß ein Bundeshaus des 
Deutſchen Kultur⸗ und Wirtſchaftsbundes gebaut 
werden ſoll, hatte in der deutſchen wie in d 
polniſchen Geſellſchaft großes Aufſehen verur⸗ 
ſacht ...“ „Die Weihe wird unter großer Ber 
teiligung der Behörden und Vertreter der ver⸗ 
ſchiedenen Vereine erfolgen.“ 

Die Erwartungen der deutſchen Sanierer“ ſind 
„Seifenblajen” geweſen. Sie find geplatzt. Unſere lieben 
Lodzer haben ein „großes Ereignis“ mit jo unerhörter 
Bleichgültigkeit an ſich vorübergehen laſſen, daß die Ver⸗ 
anſtalter dieſes Ereigniſſes mit Recht böſe fein können ob 
dieſer Kälte, die gerade die Lodzer Deutſchen, die es nach 
Anſicht derſelben Veranſtalter angehen follte, ergriffen het. 

Erſt der „Rozwoj“ in zweiter Auflage, der „Prond“, 
und nach ihm der Warſchauer regierungsfreundliche und 
deutſchenfreſſeriſche „Kurjer Czerwony“ mußten allen böſe 
und guten Staatsbürgern deukſcher und anderer Zunge die 
Adventskunde bringen, daß das Familien- und Bun 
haus des Jan Danielewſki, des oberſten Anführers 
„Bundes“, am vergangenen Sonntag eingeweiht hat. 

Alſo das Ereignis ift paſſiert. Die „Einweihung“ 
dieſes Parteihauſes hat anerkennenswerterweiſe 
nicht Konſiſtorjalrat Dietrich vorgenommen, wie es die 
1 Sanierer“ gern wollten und bereits vorausgeſagt hatten, 
ſondern der bereits ſtark „einjeitig” engagierke Paſtor 
Leopold Schmid aus Konſtantynow, der ſich die Mühe 
machte, gleich auch eine polniſche Weihrede herzuſagen. Es 
hat ihn niemand von ſeinen Amtskollegen hierbei unter⸗ 
ſtützt, außer Paſtor⸗Kſiondz Kotula war nämlich niemand 
von den geiſtlichen Herren, die doch alle eingeladen waren, 
gekommen. 

Und von den „vielen geladenen deutſchen Organiſa⸗ 
tionen und Vereinen“ — wie es die „Bündler“ an anderer 
Stelle in ihrem Blatte verkünden — hat man nur einen 
Vertreter des Sportvereins „Rapid“ gefehen, wie er eine 
polniſche Rede zur Abwicklung brachte, in der er ſich jäm: 
merlich verhaſpelte. Der Vertreter des Kirchengeſangvor⸗ 
eins Aeol“ ſoll auch dageweſen ſein, aber ſich wohlweislich 
„im Schatten“ gehalten haben. Alle anderen Vereine ven 
Bedeutung, die man doch ſo gern „kapern“ wollte, wie 
die Kirchengeſangvereine der St. Trinitatis⸗ S 
hannisgemeinden, der Chriſtliche Commisverein, der 
Deutſchſprechende Arbeiter⸗ und Meifterverein, der Geſang⸗ 
verein „Cäcilie“, der Baluter Kirchengeſangverein u. a. m. 
haben abgelehnt, zu erſcheinen und trotzdem wurde ge⸗ 
schrieben: „. . ebenſo haben die deutſchen Vereine die 
Entſendung einer Delegation zugeſagt“. 

Geſprochen wurde allerdings ſehr viel bei der 
„Weihe“. Das „Scheni“ (nach Frau Seiler, ſoll aber 


Unalücllicher Mozart. 


So ließ ein abſolutiſtiſches Zeitalter einen Großen hun⸗ 
gern. — Zum 140. Todestag Mozarts am 5. Dezember. 


1787 ſchrieb der einundreißigjährige Mozart in einem 
Briefe an feinen Vater: Da der Tod, genau genommen, 
der wahre Endzweck unſeres Lebens iſt, ſo habe ich mich 
ſeit ein paar Jahren mit diefem wahren beiten Freunde 

et Neschen jo bekannt gemacht, daß ſein Bild nicht allein 
nichts Schreckliches mehr für mich hat, ſondern recht viel 
Beruhigendes und Tröſtendes! — Ich lege mich nie zu 
Bett, ohne zu bedenken, daß ich vielleicht, ip jung als ich 
bin, den andern Tag nicht mehr ſein werde, und es wird 
lein Menſch von allen, die mich lennen, jagen kör d 
ich im Umgang mürxiſch oder traurig wär 
Glückſeligkeit danke ich alle Tage meinem Schöpfer, 
wünſche ſie von Herzen jedem meiner Mitmenſchen. 

Das iſt nicht der Mozart, wie ihn ſich die meiften, das 
heitere Genie wie Raffael, das alle Unſterblichkeiten nur 
jo aus dem Aermel zu ſchütteln brauchte... Aber das iſt 
das Bekenntnis des wahren Mozart, des unglücklichſten 
Glückskindes unter allen Geiſtesgrößen. Ein 929 ſanfter 
Melancholie geht durch das ganze fünfunddreißigjährige 
Leben Mozarts. 


gen, um abends auf Podien zu glänzen, 


genommen! 


Genie heißen) Danielewͤſki redete, R 
Konſtantynow betonte ſeine Zuge! zum deutſch 
Vollsſtamme mit der Feſtſtellüng: wir find Polen — un 
die Deutſchen, beſonders die von Lodz, ſtünden mit einem 
Bein in Polen, „mit dem anderen in Berlin“, wie der 
Rozwoj⸗prond mit Genugtuung unterſtreicht (potz Don⸗ 
ner, das ſind Kerle, die haben Beine! Herr Kraft wird 
wohl nicht gerade daran gedacht haben, daß am Sonntzg 
auch Berliner in Lodz waren, ſogar mit beiden Beinen 
und beiden Fäuſten, nämlich die Berliner Boxer, die die 
Frechheit hatten, die Lodzer Boxer kapukt zu ſchl. 
Gut, daß Herr Kraft nicht zwiſchen dieſe Beine und F 
geraten iſt, ſonſt ...) 

Ueber das „Schenie“ Danjelewſki ſprach Frau Leh⸗ 
rerin Seiler-Mann aus Konſtantynow, au 
„Nheniale Idee der Verſtändigkeit“ () (Gott fir 
Sprachverdreher), was einen gewiſſen Kraſutſti 
Deutſchland, der, wie er ſelber zugab, ſchon zweimal weger 
ſolcher Auftritte wie dieſer in Polen in deutſchen Ge 
niſſen geſeſſen hatte, veranlaßte, für dieſe „ſcheni 
von drüben her Reklame zu machen. Kraſutſki 
und erklärt, daß er wahrſcheinlich wieder ei 
wird, wenn er nach Deutſchland zur 
Märtyrer der „ſchenialen Idee“! 

Eingeweihte — nicht durch die „Weihe“, ſondern, weil 
ſie dort waren — behaupten, daß alle auſtändigen Polen 
und Deutſchen, die der Zwang zu der Einweihung zufalt 
mengeführt hat, nichts ſagten; es wären nämlich auch 
Vertreter der Behörden anweſend. Dadurch fielen „weihe⸗ 
volle“ Programmpunkte ins Waſſer und die Nachrellame 
iſt „futſch“, vielleicht auch deshalb, weil die Vorreklame 


Schulleiter Kraft aus 


Ach, diene 


eee 


Achtung, Konſtantynow! 
Heute, um 10 Uhr vormittags, findet im Hornſchen 
Saale eine 


öffentliche Verſammlung 
ſtatt. Sprechen wird Redakteur Emil Zerbe über 
das Thema: 

Die deutſchen Werktätigen Polens 
im Kampſe um ihre Rechte. 
eutſche von Konſtautynowl. Erſcheint zahlr 
ammlung, denn es geht um die Wahrung Eu 

Lebensintereſſen! 


Der Vorſtand der Ortsgrup 
der DEN. 
eee 


e Konſtantynow 
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daß dieſe jo unruhige Kindheit den an ſich nicht robuſten 
Organismus zu feiner gefunden körperlichen Entfaltu 
kommen ließ, auch mögen jo außerordentliche, geiſtige 
Kräfte die körperlichen umjomehr in Anſpruch genommen 
haben. Trotzdem war Mozart die glückliche Gabe der Hei⸗ 
lerleit beichieben, eine ſonnige Weſensart, die auch dem 
Tragiſchen nicht allzulange nachhing. Sein innerſtes We⸗ 
j ilich war von tragiſcher Heiterkeit. Der „Steinerne 
Gaſt“ ſtand oft hinter ſeinem Rücken und blies ihm den 
kalten Hauch des Todes in den Nacken. Zum erſtenmal 
vielleicht, als er zweiundzwanzigjährig auf einer Konze 

reife in Paris ſeine Mutter verlor. Neben dieſem großen 
Leid hatte Mozart ſo viele kleine Leiden von erbärmlichen 
Menſchen zu ertragen, daß wirklich nur fein Genie dazu⸗ 
gehörte und ſeine übermenſchliche Willenskraft, nicht zu 
verzagen. Schon als Zwölfjä hatte er die Intri 
des flitterſchillernden Theaterlebens kennenlernen müſſen, 
als man in München gegen ihn zu Felde zog. Von den 
Qualen und Martern, die Mozart durch den herſchfüchti⸗ 
gen und brutalen Erzbiſchof von Salzburg auszuſtehen 
hatte, ganz zu ſchweigen. Auch die Ehe des Meiſters mit 
Konſtanze Weber, einer Baſe von Carl Maria von Weber, 
kann nur rein äußerlich glücklich genannt werden. Mozart 
hing wohl mit der ganzen kindlichen Liebe eines heißen 
Sinnesmenſchen an ſeiner Gattin, die ihm Mutter und 
Geliebte zugleich ſein konnte. Aber dieſe große Liebe muß 
recht einſeftig geweſen ſein, denn nicht einmal im Tode 
war ihm ſehr viel Liebe zuteil. Schon im letzten Lebens⸗ 
jahre klopfte der Tod unheimlich bei Mozart an und er 
fand ihn allein, allein mußte er das bischen armſelige $ 
gerleben dem ſtreugen Gebieter entwinden. Im Som 
1791 hatte der Meiſter ein größeres Darlehen von ein: 
Wucherer erhalten, er durfte wieder einmal etwas freier 
aufatmen und fuhr nach Baden bei Wien, wo Kanſtanze 
zur Sommerfriſche weilte. Bei einer Meſſe, die er ſechſt 
leitete, überkam ihn jählings der erſte Todesſchauer, daß 
er zuſammenbrach. Kaum ein wenig erholt kehrte er nach 


en 


wie aber erſt zu einer Zeit, zu der man in polternden und 
ellttelnden Poſtlutſchen reiſen mußte. Es iſt anzunehmen, 
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Wien zurück, da ſtand wieder der Todesbote vor ihm in 
Geſtalt eines Mannes in grobem Rock, der für einen unbr⸗ 


bereits zu ausgiebig war. Pech, nicht wahr, wenn mar 
ſich perſönlich doch die größte Mühe gab, die Herren eines 
Beſſeren zu belehren! Man kennt alſo auch dort die Pap⸗ 
penheime“ ? 

Ja, noch etwas ift erwähnenswert. Daß die Darier 
lewſtiſche „Idee“ auf ganz realen Grundmauern ſteht, 57 
weiſt das neuerbaute (und eingeweihte) Bundeshaus 4 
eine „ſcheniale Leiſtung“, die in der jetzigen ſchwerſten 
aller Zeiten nur ſonderbar anmutet: viele Leute fragen 
ſich, wo der „Bund“ das liebe biſſel Geld für prunkvolle 
Buündeshäuſer und fette Gehälter der „Bundesbeamten“ 
hernimmt — — 5 \ 

Das Familien und Bundeshaus Danielewſkis iſt 
eingeweiht und die deutſche Bevölkerung hierzulande het 
ſo wenig Ehrgeiz gezeigt, hiervon Notiz zu nehmen. 
Wie muß dies wehtun! 


Nadio⸗Stimme. 


Dienstag, den 8. Dezember. 
Polen. 


Lodz (268,8 M, N 
199 8 efongert, 15 Orcheſterkonzert, 15.55 Kinder⸗ 
ſtude, 16.20, und 19.40 Schallplatten, 16.40 Vor⸗ 
trag: Aufſtand und Ende der Welt, 17.15 Vortrag: Vom 
nach dem Orient, 17.30 Nützliches und Angeneh⸗ 
17.4 nfonietonzert, 19 Verichiebenes, 19.45 Hör⸗ 
Orcheſterkonzert, 21.40 Techniſche Ratſchläge, 
40 Nachrichten, 23 Tazmuſik. 


Ausland, 


Berlin (716 kz, 418 M.) 
11 und 14 Konzert, 16,05 Klaviervorträge, 17.10 Untere 
haltungsmuſik, 19.20 Tanzabend, 21,40 Klavierkonzert 
Langenberg (635 195, 472, M.). 
12.05 und 14 Schallplatten, 14.45 Kinderſtunde, 16.86 
Konzert, 19.30 Volksmusik, 21.15 Aus berühmten Ope⸗ 
retten, 22.30 Inſtrumental⸗Kabarett. 
Rönigswuſterhauſen (983,5 155, 1635 M.). 
1,30, Frühkonzert, 8.30 Orgelkonzert, 10.20 und 17.30 
Schgllplatlen, 10.30, 12,05 und 22.20 Konzert, 1680 
Müſfk und Literalur aus Brünn, 19,20 rnarien, 
19.45 Bunter Abend. 
Prag (617 193, 487 M.) 
7.05, 13.05 und 17 Konzert, 10.10 Mozart zum Gedenken 
an ſeinen 140. Geburtstag, 12 und 12.15 Schallplatten, 
20 Abendkonzert. 
Wien (581 153, 517 .]. 
1.30 und 17 Konzert, 13.10 Sinfoniekonzert, 15.20 
Edvard Grieg, 19.40 Berühmte Sänger, 20.25 Hörſpiel⸗ 
Das Ringtheater brennt“, 21.50 Zigeunermuſtk, 22.50 
Wiener Muſik. 
ee eee ere, eee 
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fannten Reichen ein Requiem bei Mozart beftellte. Zu 
Tode erſchrocken durch den unheimlichen Gaſt nahm er die 
Beſtellung an, aber er konnte fie nicht gleich in Ange ff 
nehmen, der Hof brauchte zu einer Feierlichkeit in 325 
feinen „Titus. Wieder erſchien der Mann im grauen 
Rock und mahnte, als wüßte er, daß dem Meiſter nicht 
mehr viel Zeit zu dem Requiem zugemeſſen fer. Das ift 
wohl mein eigenes Requiem, ſeufzte Mozart, als er ſich 
an die Arbeit machte. In Heberhafter Haſt jkiggterte er 
ſein letztes und vielleicht größtes Werk, ſprach die Aus⸗ 

rung mit ſeinem Schüler Süßmayer durch, denn er 
ihlte, daß er es nicht mehr ſelbſt würde vollenden können. 
Heftige Fieberſchauer warfen ihn in den erſten Dezember ⸗ 
Tagen aufs Lager. Mozart fühlte, daß es um Leben und 
Tod ging, aber er hoffte doch, daß er noch einmal den Tod 
würde überwinden können. Zwiſchen heftigen Anfällen 
hatte er ſein Requiem vor ſich und arbeitete unaufhörlich, 
bis Konſtanze ihm die Arbeit verſteckte. 1 

Daß Mozarts Todeskrankheit von einem Vergiftungs⸗ 
ſchlag ſeiner neidiſchen Feinde von der italieniſchen Oper 
hren konnte, iſt nicht ganz von der Hand zu weiſen. 
Jedenfalls glaubte Mozart daran. Gellärt wird die Sache 
wohl nie werden. Am 5. Dezember 1791 eine Stunde 
nach Mitternacht ſchloß dieſes vielleicht größte Muſikgenie 
aller Zeiten die Augen. 

Nicht mehr als ein Armenbegräbnis hatten die Hin 
terbliebenen für 2 Leib. Kein Menſch folgte feinen 
Sarge bis zum Kirchhof, es war zu ſchlechtes Werler, in 
ein Maſſengrab wurde er geworfen. Ein paar Tage ſpä⸗ 
ter ſoll ſich der Totengräber Mozarts Schädel geholt haben, 
da er den lebenden Meiſter bewundert und verehrt hatte. 
Ob der Schädel, den das Mozarkmuſeum in Salzburg in 
Mozarts Jeburtshaus in der Getreidegaſſe bewahrt, wir‘: 
lich des Meiſters Kopf iſt, kann keiner mit Beſtimmthei: 
angeben. 

Erſt über hundert Jahre nach ſeinem Tode enkſch 
ſich die Stadt Wien, die den Lebenden faſt hall verhu⸗ 
gern laſſen, dem großen Toten ein würdiges Dealmal 


mal zu 
ſetzen. Dr. Arnald Motieler, 


| 
| 
| 
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Loder Volkszertung — Dienstag, den 8. Defender Tas. 4 


zonfilm + Teatr PRZEDWIOSNIE Heute Premiere! 
Janko, der Muſikant 


In den Hauptrollen: Marja Malicka, Witold Conti u. a. 


Nächftes Programm: „Anna Ehelltie mit Greta Paſſepartouts 
Garbo und Charles Pickford in den Hauptrollen. 


geromſtiego 74 76 
Tramzufahrt: Nrn. 
5, 16. 


5, 6, 8, 9, 
Anfang der Vorſtel⸗ 
lungen um 4 Uhr. 
Sonn- u. Feiertags 
2 Uhr, die letzte Vor⸗ 
ſtellug um 10 Uhr. 


Außer Progr.: n Filmneuigkeiten. 


Wundervolles Drama nach dem 
Roman von Henryk Sienkiewicz: 


Heute Premiere 1.25 5 J Gr 


und Feiertags. 


karten an del 
— ungültig 


Sonne und 


A 


Am Sonnabend, den 6. Dezember, verſtarb ganz plötz⸗ 
lich unſer lieber 


Robert fiuguſt öchwarzuchulz 


im Alter von 70 Jahren. 

Die Beerdigung des Verſtorbenen findet heute, Diens⸗ 
tag, den 8. Dezember, um 2.30 Uhr nachm., von der Leichen⸗ 
halle aus, auf dem evangelischen Friedhof in Zgierz ſtatt. 


Ne trauernden Hinterbliebenen. 


— 


Nachruf. 


Am Sonnabend, den 5. Dezember, iſt der Gehilfe des 
Vertreters unſerer Zeitung in Zgierz 


Robert fluguſt Ichwarzſchulz 


Der Verſtorbene war ein 


vom Tode dahingerafft worden. 0 
Ehre ſeinem 


eifriger Förderer unſerer Zeitung in Zgierz. 


Andenken! 
„Lobzer Voltszeitung“ 
Adminiftration. 


Kirchengelangverein 
der Gt. Sohannis- Gemeinde. 


967 den 18. e um 7,80 Uhr abends = 


Kirchenkonzert ö 


zugunſten oe Armen ae St. Johannisgemeinde l 


. — L —— pH } 


Ausführende: m 

Hedwig Bram, Sopran | 

Alexander Türner, Orgel 0 

| Kammerorcheſter am Lodzer Männergeſangverein | 

| Kirchengeſanabereln der St. Johannisgemeinde | 
m Dirigent: Adolf Daube, 


Brogramme zu Zloty 5.—. 3:—, 2.—, 1.— und 50 Groſchen. | 
4 
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= Sie beſten und meiftgefefenften 
Kalender für 1932 
in Buchform: 
„Der Volksfreund“ Sl. 1.50 
- (Lodzer Kalender) 
Wachenhuſens Kalender „ 1.25 
„Bergmanns luſt. Bilderkalender“ „ 1.25 


(beide ausländiſch) 
empfiehlt den Leſern der „Lodzer Volkszeitung“ 


Buchbettrieb: „Volkspreſſe“ 
Lodz, Petritauer 109, Tel. 188-90 


Beſtellungen nehmen entgegen: Die Zeitungsausträger und 
in den Nachbarſtädten die Vertreter der „Lodzer Volkszeitung“ 


CE NE 
rr 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


Anzeigen stets guten Erfolg! 


ee 


WER, 


abi 


Ausführung jeglicher Vanloperationen 


Sparkonten in Zloty und Dollar 


NUN 


Dentiche Genoſſenſchaftsbant 
in Polen, A.⸗G. 30040 7500 660%. - = 


Leds. Alete Aosciusgti 48/7. Tel. 19704 
empfiehlt ſich zur 


zu günſtigen Bedingungen, 
gührung von 


mit und ohne Kündigung, bei höchſten Tageszinſen. 


Warum 
schlafen Ele 
auf Stroh? 


wenn Ste unter günſtigſten 
Bedingungen, bef wöchentl. 
Abzahlung von Fglond an, 
ohne Protsonſſchlag. 
due bei Darsablung, 
Matrazen haben können. 
(Für alte Kundſchaft und 
von ihnen empfoglenen 
Kunden ohne Unsahlang) 
ERS Lolas. & 3 
8 Sten 1 121155 
und ſolldeſter Ansführung 


Bitte zu berattgen, ohne 
Kaufzwang! 
Tapezierer P. Welß 
Beachten Sie nennen 
die Adreſle: 
Gienttetuieen 18 
Front. im Laden. 


Kinder⸗Wagen. 

Metall⸗Votiſtellen. 

Volſter⸗ Matratzen. 
Wringmaſchinen (amer.) 

Waſchtiſche. 

Kind erſtühle 


im gabeiks⸗Cager 


„DOBROPOL“ 
73 La 1 73 
Dr. med. 


N Feldman 


Frauenarzt und 
Geburtshelfer 
wohnt jetzt 
Zawadzka 10 


Tel. 15577, Sprechſtunden 
von 3—5 nachmittags. 


Thrill. Commisverein 3.9.1. in Do), f. map, Ale 2. 
be San den 8. Dezember d. J., um 3 U je na 8, 
indet im Ver⸗ fi m 
inte eine Nillas⸗Jeier 
nen Ueberraſchungen ftatt, — Die gef 
Angehörigen ſowſe alle Freunde und er 
herzlichſt willtommen. Es wird gebeten, bei 

Werte von etwa 1 Zloty mitzubrii 
getauſcht werden. — Im Zuſammenhang mit di 


findet im großen Saale von 
des Vereins ein — billiger Antari u 

den ſtatt. Es werden feilgeboten: allerf 
Klelderſtofſe, Hemdenzeuge, Sporta 
Firmen, Spielſachen, Bilderbücher, 
Jeder 10. Beſucher e hält e ne Ueberraſchu ng. — Der 
Ausverkauf ergibt, iſt für den Arbeitsloſenfonds des 
ben bietet ſich die beſte Gelegenheit, praktiſche Wehn acht 
erwerben. 


Venerologiſche 


p 
gegenſtä 
Bale ototſto 


2% %% 2 


Heilanſtalt beuiſches 
der Spezialärzte MNädchen⸗Ghymnaſium 
i zu Lodz. 


von 8 Uhr früh bis 8 Uhr 
abends. Sonne u. Jeier⸗ Sonnabend, den 12. Dezember 1931, in der 
tags von 9—2 Uhr nachm. Aula 


Frauen werden von 11—12 
König 


Droſſelbart 


urztin nen empfangen 2 
Komultatlon 3 Jlow. 


Dr. Heller 


Spesialarst für Haut⸗ 


. Märchenſpiel in 5 Bildern von Margarete 
9 in & ei mM rele 
Nawrotſtraße 2 Cordes. 
Tel. 179:89. 


Empfängt bis 10 Uhr früh Beginn pünktlich 6.30 Uhr abends. 


und d—Babends. Sonntag 

von 12—2. Jr Frauen 

ſpeztell v. 4—5 Uhr nachm 
Sie Unbemitteite 
Hellanftaltspeeire. 


Dr. med. 


W.Eychner 


Geburtshilfe und Frauen⸗ 


krankheiten wohnt eht 
Cegielniana 4 (früher 96) 
(Neben dem Kino „Czary“) 
Tel. 134-72. 
Empfängt von 2.30—4 u 
von 7—8 Uhr abends. 


Karten im Preiſe von Zl. 3.—, 2.—, 1.-- 
und 50 Groſchen ab Mittwoch in der Gym⸗ 
naſialkanzlei. 


2 
00004 


Zahnärztliches Kabinett 


Gluwna 51 Tondotofla vel. 174⸗93 


Empfangsſtunden: von 9—2 und 3—8. 
Sonntag von 10—1 Uhr. — — Vellanftaitspreſſe. 


Dr. med. NIEWIAZSKI 


Facharzt für Haut und veneriſche Krankheiten, 


dada 


Deutſches Knaben ⸗Oymnaflum zu Lodz 
Al. Kosciuszii 65 


Am Donnerstag, den 10. Dezember 1931 
findet in der Aula ein großes Konzert des 
weltberühmten Btolinuirtuojen 


MISCHA 


POZNANSKI 


eines ehemaligen Zögli unſeres Gymna · 
Sees ee en 


mn: 


ſiums, zugunften bez 


Beginn pünktlich 8 Uhr abends 
Während des Konzerts bleiben bie Türen geſchl. 


Gintritsfarten find bereits in 
der Cymnaſialkanzlei zu haben. 


HT 


Unterſuchung von Blut und Ausfluß, Elektrotherapi⸗ 
Dlathermie 


Audrzeia 5, Telephon 159-40 
+ Empfängt von 8—11 und 5—9 Uhr abends 


Sonn- u. Feiertags von 9—1 Uhr 
Für Damen beſonderes Wartezimmer 


Die Sodawafferfabeil 


u 
||| R.FRIEDWALD 


PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 190:48 


liefert Sodawaſſer, Limonade und Tiſchwaſſer 

für Feſte, Bälle und in Privathäuſer zu gün⸗ 

ſtigen Preiſen. Für Vereine 10%, Rabatt. 
Schuelle und ſolide Bedienung. 


